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Snsgemein wird dafür — 

„ ken, daß ein Arzt ver⸗ 
bunden ſey, diejenige 

1 Arzneien, welche er vor 

andern zu Heilung dieſer oder jener 

Krankheit erſprießlich und heilſam 

1 zum Dienſt ſeines Ne⸗ 


* 


A2 f DER 


N jest? 


Vorrede. N. a Bene = 


| 3 ben Menſchens betanndt ma To 4 
| muſſez ich meyne mich ab * nick. 


zu betriegen, wenn ich, dafür halte, 
daß eben hierdurch die Ehre und die 
Nahrung der heutige Aerzte ja 
ſelbſt das gemeine Beſte gar vieles 
gelitten habe. Ihre Ehre wird 
durch die Bekandtmachung dern 
Arzneien geſchmaͤhlert, indem ſie 
Leuten, die auſer ihrer Sphäre 
leben, Gelegenheit geben, ſich damit 2 
groß zu machen, indem. fie folche 
ihter eigenen Erfindung falſchlich en 
zuſchreiben. Viele hundert Aerzte 
leben in der Welt, die ihre Erfin⸗ 
dungen nicht bekandt machen, ſie 
jedoch dieſem oder jenem guten ' 
Freunde, der fein Arzt iſt, offen 


| 9 Wan geſchicht „ 
„ DE > 


Vorrede. > 


| dem Arzt: mit der Zeit oder nach 
deſſen Tode ſeine Erfindung abge⸗ 
laugnet wird, da hingegen der ge⸗ 
gentvärtige Beſitzer ſich vor den Er⸗ 
finder derſelben ausgibt. Wird 
hier durch nicht die Ehre der Aerz⸗ 
te geſchmaͤhlert? Die Nahrung, 
der wahren Aerzte leidet ebenfalß 
darunter, dann wie viele After⸗ Aerz⸗ 
te, deren Namen nur ihren Staͤnd⸗ 
ten nach man nicht alle nennen kan 
und mag, gibt es nicht in unſern 
Tagen, welche dieſes oder jenes 
Mittel von denen wahren Aerzten 
entlehnen oder abſtehlen und fich 
damit ein Verdienſt ſuchen, ob> 
gleich insgemein der Krancke dar: 
unter leiden muß, weil es unbe⸗ 
dachtſamer weiſſe angebracht wird. 
A 4: Es ; 
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BZ er 
tantwacheng derer Arete b dem 
gemeinen Beſten der gröfte Scha⸗ 
den zu gefuͤget, indem von denen 
After: Aerzten die Arzeneien aus⸗ 
getheilt werden, da ſie doch nicht 
kwiſſen, warum ſie ſolche ausgeben, 
dann ſie kennen nicht allein die 
Kranckheit nicht, fuͤr welche ſie die 
Arznei hingeben, vielmeniger die Na⸗ 


tur des Krancken, ſondern die wahre 
Eigenſchaften der Arzneien ſelbſten 


find ihnen auch unbekandt. Man 
ſiehet hieraus, wie ſchlecht die mei⸗ 
ſten Menſchen auf die Erhaltung 


ihres eigenen Lebens bedacht find. 
Es iſt wahr, daß nicht alle privile- 
girte Aerzte wahre Aerzte ſind, in ?“ 
dem aus een Privilegia 


ee 


NEN Vorrede. 
koͤnnen mitgetheilt werden, daher 


es dem Krancken nothwendig er⸗ 


laubt ſeyn muß unter denen privile- | 
girten Aerzten ſich einen ſolchen 

kluͤglich auszuſuchen der ein lwah⸗ 
rer Arzt iſt oder auf deſſen Geſchick⸗ 
lichkeit er das groͤſte Vertrauen ge⸗ 


ſetzet hat, ob er gleich in Anſehung 1 
des letztern Umſtandes fehlen kan, 


doch iſt der Irrthum nicht fo groß, 
als derjenige, wenn er einen After⸗ 
Arzt waͤhlet. Dem allem ohnge⸗ 
achtet halte es doch fuͤr erlaubt ei⸗ 
nige Mittel gemein zu machen 
und zwar ſolche, deren Gebrauch 
in emer getoiffen Keanckheit allezeit 
nuͤzlich niemalen aber ſchaͤdlich nn 
kan, und unter ſolche zehle auch die 
von mit vor den Krebs in dieſer Ab⸗ 
A 4 hand⸗ 


— 


Vorred e. 


8 handlung bekandtgemachte busse 
liche Mittel. Ein After⸗Arzt kan 

bey ihrem Gebrauch in ſofern auch 

fehlen, wenn er in einigen Fällen, 


welche innerliche Arzneien, die er 


aber nicht verſtehet, erfodern, nicht 
zu gleicher Zeit in Gebrauch zoͤge, 


jedoch koͤnnte er auch einen ſolchen 


Schaden gluoͤcklich bloß allein durch 
dieſe auſerliche Mittel heilen, wann 
derſelbe von einer Auferlichen Urſa⸗ 


che allein entſtanden wäre. Ich 
mache alſo dieſe Arzeneien eigent- 


lich nur denen wahren Aerzten be⸗ 

kandt, um auf eine vernuͤnfftige 
Werſe, die ihnen eigen iſt, weitere 
Ver ſuche damit zu machen, Noth⸗ 


leidenden zu helfen und die gute Er⸗ 
fahrung davon zu beſtaͤtigen. Die⸗ 
x a: ſes 


Vorrede 


5 ſes muß noch erinnern, daß 100 ſlb⸗ 8 


ſten der Erfinder derfelben nicht 


bin, als aber die vortreffliche Wuür⸗ 


ckung derſelben augenſcheinlich war⸗ 


nahm, ſo war mit allem Fleiß dar⸗ 
auf bedacht hinter derſelben wahre 
Ingredientien zu kommen, welches 
auch ohne des Beſitzers Wiſſen 
und Willen gluͤcklich geſchehen 
iſt. Ich hätte Bedencken ge 
tragen, ſolche bekandt zu machen, 
wenn derſelbe mir ſie ſelbſten ver⸗ 


trauet hätte und er ein wuͤrcklicher 


Arzt wäre, da aber beides nicht 
iſt, und ich vielleicht nicht ohne 


Grund vermuthe, daß fie urſpruͤng⸗ 


lich von einem wahren Arzte here | 


ruͤhren, fo habe fie ſolchen auch wie⸗ 


derum wollen bekandt machen. 
Kr: Meine 


{ 


Vorrede 


8 Meine Abhandlung vom Krebſe 
ſelbſten beſtehet in drey Abtheilun⸗ 


gen, in deren erſter die U ſachen 


des Krebſes und in der zweiten die 
Cur deſſelben uͤberhaupt, und eini⸗ 


ge zu dieſer Abſicht in denen altern 


und neuern Zeiten bekandt gewor⸗ 
dene Mittel vorgetragen werden, = 
in der dritten werden die Ingredien- | 


tien derer zwei Salben genennet, 


und derſelben Wuͤrckungen und Ge⸗ 


brauch erzehlet. Lebe wohl und ſey 


gewogen. 


D. Johann Philipp 
Berchelmann. 
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Erſte Abtheilung 
en 
denen Urſachen des grebſe. 
. . 
(Ein bekandter und zit Une 
> cher Sat bey denen Aerzten. ift dieſer, 
daß man ohne die Erkentniß derer 
Urſachen keine Kranckheit heilen könne, weil 
ohne dieſelbe die rechte Mittel nicht koͤnnen 
erwaͤhlt werden; da ich nun geſinnet bin ei⸗ 
ng noch nicht bekandt gemachte Mittel gegen 
den 


— 


12 Abhbandl. vom Rebe z. Abtheil. 


den abscheulichen Krebs oder demſelben so 


lichen Sec ſo findet; er gibt aber, 


— 


i liche Krauckheiten, ſo wie ſie mir bekandt 


worden fi nd, mitzutheilen, ſo will vorher 
die Urſachen dieſes Uebels⸗, unter welchen 
ich mich jedoch bei der naͤchſten derſelben vor⸗ 


nemlich aufhalten werde, nach der groͤſten 


Warſcheinlichkeit beſchreiben; es wird als⸗ 
denn auf die gute Wuͤrckung derer in der 
dritten Abtheilung vorgetragenen Arzneien 
1 leichter geſchloſſen werden konnen. 
. | 
Bevor ich aber zur Abhandlung derer Ur⸗ 


| fachen des Krebſes ſelbſten ſchreite, will ich 


nur mit wenig Worten als bekandt vorausſe⸗ . 
gen, daß die Aerzte den Krebs, welchen ſie 
in der gelehrten Sprache cancer, carcino- 

ma &c. heiſſen, in den Verborgenen und 
Offenen eintheilen; der erſte haͤlt fi ch hoch 
oder tief unter der Haut auf, und uͤbertrifft 


efitmals nicht die Groͤſe einer Linſe, welches | 


man befonders an denen Bruͤßten des weib 


wann 


f 


von denen Urſachen des rebſes. 13 
wann er noch tief liegt, daburch vornemlich 


ſein verbork genes Gifft zu erkennen, daß er 


der damit behaffteten Perſon, nachdem er 
eine kurze Zeit ſich ſtille gehalten, ; ſtarck⸗ 


juckende, brennende und reiſſende Schmerzen f 


s verurſacht; liegt er aber hoch, ſo wird man 
auch zugleich auf der Haut allerlei Farben, 


beſonders an denen nabe gelegenen Blut⸗ 


Adern, die zugleich ein wenig aufſch wellen, 
gewahr werden ; verwandelt er ſich endlich 
in ein offenes Geſchwür, fo gibt er ſich durch 
ſein müßfärbiges, graues, gelbes, dunckel⸗ 
rothes Anſehen, welches auf der Oberflaͤche 
deſſ elben ſich alſo zeiget, zu erkennen, aus 
gleich gibt er einen abſcheulichen Geſtanck 
von ſich, man fi ichet daran ein verdorbenes 
rohes wild⸗ ausgewachſenes Fleiſch, welches 
beſonders an dem Rande des Geſchwuͤres un⸗ 


f 


gemein hart und knotig anzufuͤhlen iſt, end⸗ 


lich gibt er ein gruͤngelbes peſtilenzialiſch⸗ſtin⸗ 


ckendes Waſſer oder fanies auch zuweilen ein 


e N 


re a Blut von 0 iS 2 
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| 14 Abhandl. vom Brebe, r. „Asche, 


Die Kennzeichen des verbore genen fo wohl 
u als offenen Krebſes, bat unter andern 
2 1 Schrifftſtellern, der zu ſeiner Zeit groſe 
le, . Boerhave, in ſeinen chirur⸗ 1 
giſchen Lebe: Satzen g. 3537354, 30. 
And noch weitläuffiger- fein Ausleger, 
8 der noch in feinen gröͤſten Flor lebende 

5 „Kayſerliche Leib⸗ Arzt, Frey⸗ Herr van 
„en Schwieten, p deutlich beſchrieben, daß 
2 = ich alles hier zu wiederholen vor eine un⸗ 
ag erlaubte Weitlaͤufftigkeit balte, zumal 
5 = da ich mir nicht vorgenommen babe, 
2 nr durch Beſchreibung derſelben, dieſe Ab⸗ 
= delt weitlaͤufftig zu ae. 8 | 


875 Ehe ich meine Gedancken von der naͤch⸗ 

ſten Urſache des Krebſes, als welche zu erſt 
unterſuchen werde, ſage, will ich einiger an⸗ 
ſehnlicher Schriffſteller Meinungen davon in 5 
moglicher Kuͤrze anführen | In: wo ich von de⸗ 
nenſelben abzugeben Urſach zu boben vermei⸗ 
ne, anzeigen. 9. IV. 


von denen Nefachen des Arebfes. 15 
e 


Der ſchon gedachte und in feiner Aſche 
noch lebende Arzt H. Boerhave ſagt in dem 
IVten Theil 9.35 1. ſeiner ehirurgiſchen Lehr⸗ 
Eiger’ „Die Urſache des Krebſes ift alles, 
„ was einen Scirrhus macht, eine jede Schaͤr⸗ 
5, fe, die ſich mit dem Seirrhus vermiſchet, 
„ die Veränderung in denen eirculirenden 
55 Saͤfften ꝛe. herbe, ſcharfe, heiſſe Koſt, 
„ traurige und gallichte Gemuͤths⸗ Bewegun⸗ 
„ gen.“ Sein eben ſo groſer Ausleger G. 
van Swieten, pflichtet demſelben bey und 
ſagt ausdruͤcklich: „ daß die ſchwarzgallichte 
55 „ Materie offtmals die vornehmſte Urſache 
* eines Scirrhus ſey ic ein Seirrhus werde 
5 eben dadurch groͤſer und zur Mafignität ei⸗ 
„ nes Krebſes geneigt gemacht. Friedr. 
Hoffmann, welcher ebenfalß wegen feiner un⸗ 
gemeinen Wiſſenſchofft und Erfahrung faſt in 
der ganzen Welt noch in ſeinen Schrifften le⸗ 
bet, hat in ſeiner Med. rat. Syſt. Tom. IV. 
Part V. Cap. VI. §. V. PB m. 245. von der 
| er) 


RER j 


16 &thanöt vom Rnibe Abrheil. 


naͤchſten Urſache der Geſchwuͤre und inſonder⸗ 
ER des Krebſes folgendes geſetzet: , Cauſa. 


2 > 


2 


ver effe natur. Ratnicur. At vero; quum 


9 


quæ acidum facillime tollunt, fanari poſ- 


ulcerum proxima & formalis a plerisque 


hodierni etiam vi medieis acide corroſi- 


in ſanguine purum . nunquam de- 
tur, neque ullum ulcus; five fir exedens 


cancroſum vel carioſum, abforbentibus, 


/ 


3 r 
ſit nec denique foetor- acidi præſentiam 


ſubindicet; veritati magis ‚eonfentanea il il- 


loıum videtur 75 „ qui omnis in uls 


ceribus exe ſionis cauſam non tam Aline 
; admixtæ acrimoniæ, ſed potius formali 


humoris putredini adſcribunt * g. XI. 


woſelbſt er den offenen Krebs beſchreibet, 5 


5 ſetzt er folgendes: = Quodfi \ vero major te- 


35 
25 
33 


22 


nuinum humorum adfluxus prorktatur, „& 
hoc modo coagulum ſpiſſum & acido cor= 
‚rofivum nimio humido diſſolurum fer- 


15 
mentationem concipit putredinoſam &c. ce 


und §. Pl. in welchem er erklart warum 


der 


| | 
der Krebs vornemlich an denen Brüsten der 
Weibs⸗ Perſohnen entſtehe, ſagt er: „ San- 
„ guis motu ſuo ptivatus in anguſtis meati-⸗ 
„ bus non an quam ſphaceloſo - putre- 
„ dinoſam alcalinæ indolis cortuptionem in» 
„ duit; lac vero & Iympha ſubſiſtens! in cor- 
* ruptionem potius acidam & cortodentem 
„ abit quæ dum putredini quodamtmodo 
„ teſiſtit, fieri ſolet, ut non tam ſubito, 
3 ſed per exiguam ſæpe moram puttida con- 
„ fumtiö ſerpat, parte que vicinas etodat & 
„ exulceret.“ Barbette leitet in ſeiner 
Ehirurgie den Urſprung des Krebſes von der 
ſchwarzen Galle her, und Joh. Muis, wel⸗ 
cher eben angezogenes Buch des Barbette | 
| mit Noten und Anmerkungen verſehen, der 
meiner Meinung nach am allereigentlichſten 
die naͤchſte Urſache des Krebſes nennet, ſagt: 
daß derſelbe von einer fer corrofivifchen iu 
ren Su. eniſtehe. 


* N J. V. 


F 

15 Abhanẽ 1 ö en 1. Abtheil. 
et ih ern I 356 
ale Fare lehret, daß 
wech todte Coͤrper oder auch Theil e von 
denenſelben eine zimlich lange Zeit in fauren 
Feuchtigkeiten koͤnnen aufbehalten werden, 
ehe ſie in eine wuͤrkliche Faͤulung uͤbergehen; 
da hingegen eben dieſelben durch Coͤrper al: 
kaliſcher Natur in gar kurzer Zeit biß auf die 
Beine verzehret werden: Die Aerzte baben 
wargenommen, daß in Kranckheiten, die 
eine Verſtopfung ohne Entzuͤndung in denen 
kleinen Gefaͤſſen, in oder aufer denen Einge⸗ 
weiden zum Grund haben, alkaliſche Arze⸗ 
neien vortrefliche Dienſte leiſten, weil ſie auf⸗ 
loͤſen, verduͤnnen und eben dadurch die ver: 
dickt geweſene Feuchtigkeit zum Umlauf wie⸗ 
der bequem machen; da hingegen diejenige, 
die Hitze oder Entzuͤndungen mit ſich fuͤhren 
durch ſaure Mittel am geſchwindeſten bezwun⸗ 
gen werden, weilen ſie die ſtarcke Wuͤrckung 
des alkaliſchen Theils des Blutes in die ſchwe⸗ 
uns Theilgen durch ihre Vereinigung mit 
53 | jenen 


von denen urge bee Arebfe 15 


jenen verbindern und die Saſſte unſers Leibes 
einigermaſſen verdicken. Nur in einem Fall 
koͤnnen ſaure Mittel eine Auflöſung machen, 
wann nemlich die Verſtopfung am meiſten 


von erdigten Theilen verurſachet worden; 


wegen ihrer zuſammenziehenden Krafft koͤn⸗ 
nen ſie auch in einigen Fallen eine Urſache ab 
geben, das die Gefaſe fi e fi ch von ihrer ver⸗ 
ſtopfenden Urſache entledigen, wenn fi ie ſich 
b zusammen ziehen, fie fi nd aber in dieſem Fall 
keine auflöfende Mittel. Die Chomie be: 
ſtätiget auch, daß das Alkali die Milch der 
Thiere, einen Safft der dem Blut am nähe 
ſten kommt, flͤßiger mache, die Säure bin⸗ 
gegen eben dieſelbe verdicke; dann ob die Sin: 
re gleich die erdigten Tbelle auflöße, 2 Pe, if 
fie doch auch die Urſache ihrer Scheidung von 
den uͤbrigen Beftand : Theilen der Milch: 
die voͤllige Abſcheidung der erdigten Theile, 
in dem Blut kan aber deswegen nicht erfol⸗ 
| gen, weilen der Umlauf und die innerliche 
3 B 2 Be⸗ 


20 Abhandl vom Krebs, 1. Abtheil. 
Bewegung deſſelben fortdauren, die jedoch 
auch wegen der entſtandenen Verdickung des 
Blutes, durch die Saͤure gehemmt werden; a 
es iſt aber hier nur diejenige Verhaͤltniß zu 
verſtehen, in welcher ſaure Mittel, als eine 
Arienei verordnet werden. | 
wi 


Viele angeftelte chymiſche Verſuche mit 
dem Blut haben erwieſen, daß es in einem 
gewiſſen Verhaͤltniß der Theile gegeneinan⸗ 
der von waͤſſerichten, erdigten, ſalzigten und 
ſchwefelhaſten oder verbrennlichen Theilen zu⸗ ö 
ſammengeſezt ſey. Selbſten die Nahrung, 
die wir zu uns nehmen beweiſet unwieder⸗ 
ſprechlich ‚ daß wir Salze i in unſerm Gebluͤ⸗ 
the hegen muͤſſen, da wir dieſelben täglich ge⸗ 
nieſſen; nicht allein aber Salze von einer ſon⸗ 
dern von n verſchiedener Art. | 


6. VII. 1 | 
Durch eben gedachte ehymiſche Verſach 
mit dem Blut, ſo aus geſunden Menſchen ges 
8 5 e 


von denen Urſachen des Krebſes. 21 
nommen worden, hat man ferner gefunden, 
daß die ſaure gegen die alkaliſche Salze ohn⸗ 
gefehr im Verhaͤltniß gegeneinander ſtehen 


wis l. zu XI. (a) und da man eben dieſe Ver⸗ 


en LIE. | 


0 Man beute ee ‚ daß d da offt⸗ 


mals auf einmal ſo viele ſaure Speiſ⸗ 


ſen, ja ſo gar der Eßig ſelbſten von ei⸗ 
nem Menſchen genoſſen wird, derfelbe 
wenigſtens zu dieſer Zeit eine weit groͤ⸗ 
ſere Verhaͤltniß, ſaurer Theilgen in ſei⸗ 
nem Gebluͤthe hegen muͤſſe; z es iſt aller⸗ 
dings wahr, daß dieſe angegebene Ver⸗ 


2 


haͤltniß nicht zu allen Zeiten einerlei 


bleibet, denn ſonſten würden aus dem 

| Blut keine Kranckheiten entſtehen, ja 
auch in geſunden Tagen kan ſie ſich zu 
unterſchjedenen Zeiten in etwas andern ; 

es iſt jedoch auch zu mercken, daß, obs 
gleich nicht viel pur alkaliſche, doch auch 
ſehr viel erdigte oder alkaliniſche Theile 
zugleich 


4 


Hätenig | in denen Beſtand, Thelen des Sal⸗ 
med ee 5 bat 5 8 den richtigen 
1180451 TER | amd Le 3 


22 Abbandl. de m b 1.9 | 


110 zugleich genoſſen Se „ohne an das 
Mittel: Salz aber, welche aus der Ver⸗ 
92 ms hung beſogter Corper entſtehet / zu 
een, ſo werden zwar auch die er⸗ 
3 Theile von denen feuern derge⸗ 
ſtalt aufgeſchtoſſe en, daß viele davon 
durch die Milch Adern, in das Blut 
einbringen koͤnten, wenn wir aber fer: 
ner beden ken, wie ſehr die Saͤure durch 
die zugleich genoſſene waſſerigte Feuch⸗ 
w rigtelt geſchwächt wird, fo werden wir 
ſchlieſſe en muͤſſen, daß doch kein gar 
groſer Aufſchluß der erdigten Theile 
werde geſchehen und mit denenſelben ei 
ne groſe Menge ſaurer Theilgen ins 
Blut eindringen konnen; ja wenn auch 
die Säure im Ueberftuß ſolte genoſſen 
werden, ” wird ſie wel den zube, 
reiteten 


von denen Urſachen Bi Krebfes, 2 
Schluß daraus gemacht, daß ein dergleichen 
Salz ſich in unſerm Corper e We Es 

| Re RE Sg 


H 2 
AR reiteten Milch; Safft 4 8 Hub ihn 
un ben dadurch zum Eindringen in die 
| Mid: Adern, deren Mündungen noch 
"über dieſes einigermasen zusammen ge⸗ 
zogen werden, ungeſchickt machen, daß 
alſo die ſaure Theilgen vielmehr mit 
8 ee Milch ⸗Safft vor denen⸗ 
ſelben vorbei und mit dem Übrigen Un; 
ech fortgehen muͤſſen; dieſes ſind Ur⸗ 
fachen, warum ſo wenig derer ſauren 
pe die alkaliſche zu: rechnen, 

im Blut ‚find, Anders aber verhaͤlt e 
ſichs, wenn ſaure Mittel in Kranckhei⸗ 
teen verordnet werden, denn ein Kran⸗ 

cker genießt meiſtentheils waͤſſerigte 
Feuchtigkeiten, nicht aber grobe Speiſ⸗ 
fen, da ſich dann die ſaure Theilgen der 

Ares nur mit denen waͤſſerigten wer: 


N B 4 miſchen, 


24 5 

iſt alſo ein e e . „ wels 
ches ſich vor die Natur unſers Cörpers am 
beſten ſchickt. ( bi a 
6 van. 


8 ei 0 en, fotgtich q gar leicht ins Geblüth 
a eindringen und die verlangte Wuͤrckung 
keemlich die Abkühlung und Verdickung : 
nr deffelben leiſten konnen. . 


85 In der Chymie ai: unter: en n Na⸗ 
men eines ammoniacaliſchen Salzes ein 
a ſolches verſtanden, welches dem Ver⸗ 
baͤltniß der Beſtand⸗ Theile des wuͤrck⸗ 
lichen Salmiacs nahe kommt ohne Ab⸗ 
ſicht auf die Fixitaͤt und Volalitaͤt der 
hg Salze, denn der Salmiac hat ein fluͤch⸗ 

tig alkaliſches Salz, da hingegen am⸗ 
monicaliſche Salze ein fixes alkaliſches 
Salz, oder zum Theil alkaliniſche, d. i. 
erdigte Theile beſitzen koͤnnen. Man 
wird mich alſo leicht verſtehen, daß mei⸗ 
ge Minu ko; dahin geße, daß dee 
Salmias 


2 


von denen n. des Arebſee. 27 
F. III. lee 


606 Mittel- Satz in verfertigen brauchen 
wir allezeit mehrere alkaliſche als faure Salze, i 
auch zu demjenigen, welches man ein voll⸗ 

© kboume⸗ 


— 


| Selmine ange . unter denen Spee 
ſolle oder könne in Gebrauch gezogen 
werden. Da jedoch bey jeder Deſtilla⸗ 
tion des Geiſtes, von dem gemeinen 
oder einem andern ihm gleichkommenden 
Salze ſich zugleich ein Salmiac erhebet 
unnd in dem Halß der Retorte anſezt, 
ſo werden die Beſtand⸗Theile des ge⸗ 
meinen Salzes, mit denen des Sal⸗ 
miacs einige Verwandtſchafft haben, 
weil es nebſt einem ſixen alkaliſchen Satz 
Ie auch ein fluͤchtiges beſizt; Ja wenn 
man den Salz⸗Geiſt mit lebendigem 
Kalck vermiſcht, ſo kan man aus dieſer 
Zuſammenſezung einen Ukinhaſſten Geiſt 
Überziehen. Es ſchickt ſich alſo das ges 
B 5 meine 


kommenes Mittel: Salz neunen koͤnte. Von 
der Waärckung ſolcher Salze in unſern ( Corper, 
welche me br ſaures Satz dergleichen die la⸗ 
rieren de und die wehreſte Mittel⸗ Salze fi nd, 
in ſich ich beben, als ein ammoniacali ſches, wie 
es ſich in unſerm Coͤrper erzeuget, muß ich 
ſchlieſſen, daß jene der Natur deſſe elben anders 
nicht zutraͤglich ſeyn koͤnnen, als wenn ſie 
nur in gewiſſer Menge unter denen Speiſſen, 
oder als e ine Arznei gebraucht werden. Doch 
5 iſt ein ſolches Mittel⸗Salz, wenn auch ein 
wenig zu viel davon genommen wird, der 
Natur des Menſchen nicht ſo ſehr zuwieder, 
als ein pur alkaliſches oder ſaures Salz, wenn 
eins von W ein in dem Blut oder an⸗ 
n en dern 


Ae IR af; 
9 * Fir 


BR meine Sah vor en Natur gar 1 11 
weil ſich daraus nebſt andern Din gen, 
die wir zur Nahrung zu uns nehmen, 
ein ammoniacoliſches zum Theil auch 
fluͤchtiges Salz, in unſerm _. er⸗ 
zeigen fan. 


von denen Urſachen des Rrebſes. 
dern Saͤfften, oder auch | nur in einem Theil 
unſers Leibes uͤberſtuͤßig ſich befinden fü lte. 
Dieſes vorausgeſetzt will ich wenigſtens war⸗ 
ſcheinlich zu machen ſuchen daß von einer 
uͤberfluͤßigen und concentritten Säure in ei⸗ 
nigen Nee eg ee der Krebs ent: 
3 „ Bum Ya Mon 
Es wird de nicht im ee ſtehen, 
daß man im Blut kein pures alkaliſches 
oder ſaures Salz findet, weil die aus 
mn demſelben abgeſonderte Feuchtit gkeiten, f 
in ihren Beſtand⸗ Theilen ſich ganz an⸗ 
derſt als das Blut ſelbſten verhalten 
und eine Feuchtigkeit derſelben mehr von 
einem alkaliſe chen, eine andere mehr von ei⸗ | 
nem ſauren Salze enthalten kalk, oder 
da auch dieſe oder jene Feuchtigkeit nicht 
immer eine gleiche Verhaͤltniß ihrer Be⸗ 
ſtand⸗ Theile behaͤr. 
Das Blut iſt die alem EUER 
il ufer Coͤrpers und zugleich der groͤſte 


42 


* Theil 


— 
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Theil aller Feuchtigkeiten a die ſich in dem⸗ 
ſelben auf halten; aus ihm aber werden 
Feuchtigkeiten von verſchiedener Art abge⸗ 
ſondert, theils daß ſie dem Coͤrper zu 
anuderweitigem Gebrauch dienen, theils daß 
fie als uͤberfluͤßige ausgefuͤhret werden follen. 
Der Augenſchein, der Geſchmack, die chymi⸗ 
ſche Unterſuchungen, der Mutzen, der Scha⸗ 
den oder die Wuͤrckungen beſagter aus dem 
Blut abgeſonderter Feuchtigkeiten lehren uns 
ſattſam, daß eine jede dieſer Feuchtigkeiten 
ihre, ihr allein eigene Natur, vermoͤge dem 
Verhaͤltniß ihrer Beſtand⸗ Theile erhalten 
habe; ſolten ſie mit dem Blut, denn auch die⸗ 
ſes iſt der Veränderlichkeit ſehr unterworfen, 
wieder vermengt werden, oder auch in ihren 
Gefaͤſſen und beſtimmten Sammel ⸗Plaͤzen 
ſich zu lange verweilen, fo werden fies leicht: 
lich ausarten und dieſe oder jene . 
eee | 


. x 


— 


ven unen nn des Rrebſte. aß 
(em . i 
ap die e alkaliche Satze in dem Ge | 
bluͤthe überhaupt oder auch nur in dieſem 
oder jenem Theil des Coͤrpers, ſich im Ue⸗ 
berfluß befinden, ſo wuͤrden dieſelben vermoͤ⸗ 
ge ihrer gewaltſamen Wuͤrkung in die ver⸗ 
brennlichen Theile, entweder in dem ganzen 
Corper oder einem Theil def elben. Entzuͤn⸗ 
dungen verurfachen „ die feſten Theile bald 
angreifen und in kurzer Zeit, wo nicht bald 
Huͤlſe geſchafft wird, durch eine dazu kom⸗ 
mende Faͤulniß zernichten; dahingegen eine 
uͤberfluͤßige Säure das Blut oder auch die 
zympha oder das Serum verdicken und zu ei⸗ 
nem der Natur gemaͤſſen Umlauf untuͤchtig, 
wo nicht gar ſtockend machen; ſolte ſich eine 
ſolche Säure in einem Theil des Leibes ſamm⸗ 
len oder concenttiren ‚ fo wird fie wegen ib: 
rer ungemeinen S Schaͤrfe auſer der Veraͤnde⸗ 
rung, die ſie in den fläßigen Theilen verur⸗ 
ſacht, auch die feſtere zerfreſſen und muͤrbe, 
an und vor ſich jedoch keine Entzuͤndung ma⸗ 
chen. | Ich 


Ne nehme hier die Wörter Pr und 
Serum in einem Verſtand, als eine 
a mehr oder weniger kleberigte Feuchtig⸗ 
„ keit obgleich andere einen i Unterſchied 
den darinnen ſuchen, den ich aber an ſei⸗ 
i en e aa ud 2 e. 


* 2 
re) 5 
5 


ee RE 

Waun in einer Glandel eine Stockung 
ihrer Feuchti gleiten ſich eraͤugnet, ſo entſteht | 
entweder ein Screfus oder eine Entzuͤn⸗ 
dung, oder eine krebsartige Geſchwulſt, 0 
de ger Krebs e de. 


Eine ee 0 Gecbwal | 
nn die Aerzte einen Seirrhus, und die⸗ 
fer kan wie an andern Orten des Leibes, alſo 
auch in denen Glandeln entſiehen; die Ent: 
zündungen derſelben bekommen ihre Namen 
von dem Ort ihres Aufenthalts, dem Namen 
der entzuͤndeten Glandeln ſelbſten ꝛc. und 
werden an der Noͤthe, dem Schmerzen und 


der Hitze, ſo ſich dabei 1 erkandt; 
einer Geſchwulſt und Geſchwuͤr in denen 
Glandeln, wobei ſich beiſſende Schmerzen 
und die F. II. erzehlte Kennzeichen äufern, 
haben ſte den Namen Krebs gegeben; dieſer 
pflegt offtmals auf einen vorhergegangenen 
Seirrbus zu erfolgen, da aber ein Seirrhus 
ehe er einen fo uͤblen Ausgang nimmt, ſich 
zuweilen vertheilt oder auch andere Uebel 
verurſacht, ſo habe ihn hier wie Galenus 
im engſten Verſtande beschrieben Es iſt 
nun leicht zu erachten, daß die hier erzehlte 
Kranckheiten, ihre ihnen eigene aber auch ver⸗ 
ſchiedene Urſachen haben muͤſſen; ich will 
aber vornehmlich in Erzehlung dererjenigen 
des Krebſes fortfahren und die uͤbrigen nur 
in eee, des eee — on 


9. XIII. ah en 


Bei dießer abscheulichen e dem 
Krebs nimmt man uͤberhaupt wahr, daß er 
49 eee. an denen Glandeln ſich aͤn⸗ 
ſere 


32 Abl 


11 
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ſere; 2) das weibliche vor dem 

ö Geſchlecht oͤffterer damit beſallen werd 3 9 
daß ihn ein Menſch offt viele Jahre lang, 
ja feine ganze lebens Zeit, die jedoch end⸗ 
2 dadurch verkuͤrzet wird, an ſich tragen 
koͤnne. we ba in 6 | 


1771 9g. XIV. 

Be Glandeln ſind eine Werckſtaͤte, dar⸗ 
on eine Iympha aus dem Blut abgeſon⸗ 
dert wird, dieſe aber zumal, wenn ſie in oder 
auſer ihren Gefaͤſſen ſtille ſtehet, verwandelt 
ſich gar leicht in eine ſaure Feuchtigkeit, es 
mag nun ſeyn, daß ſie die Natur an ſich 
hat, eine ſolche Same aus fi ich ſelbſt her⸗ 
vorzubringen, oder daß ſie mit vielen ſauren 
Theilgen angeſchwaͤngert iſt, die wie ein 
Sauerteig, die ganze Feuchtigkeit in ihre 
Natur verwandeln. So lange eben diefe 
inmpba nicht verdorben ft, bat fie einen 
| ſuͤßlichen Geſchmack, füffe Feuchtigkeiten aber 
verwandeln ſich gar leicht „ wann ſie ſtille 
ſtehen, in eine Saure; ; eine ſaure Feuchtigkeit 

konnen 
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koͤnnen wir auch durch einen Zuſatz von er⸗ 
digten Theilen in eine ſuͤſſe verwandeln, und 


eine ſuͤſſe Feuchtigkeit durch die Waben 
wieder ſauer machen. 


Was in dieſem b. von er nmpha derer 
| Olandeln geſagt worden, kan auch von 
derjenigen in denen lymphatiſchen Ge⸗ 
85 fass en anderer Theile unſers deibes gel; 
8 ten, wie dan berſchiedene Aerzte wahr⸗ 
genommen , daß der Krebs nicht in 
Sr denen Glandeln allein, ſondern auch 
an andern Orten, wo lomdhatiſthe Ge⸗ 
faͤſſe laufen, entſtehe und 3 Gifft be⸗ 
2 weiſſe. 
a weiblichen. Gade! wird vor Au 
un eine phlegmatiſche oder waͤſſerige 
leibes⸗Beſchaffenheit zugeſchrieben, und die 
Natur hat es auch deswegen mit mehreren 
Feuchtigleiten verſehen muͤſſen, weil es ſolche 
zur Zeit der Sehwangerſchafft und zum Saͤu⸗ 
12857 C gen 


414 1 


He 


34 Abhandl. vom Krebs 1. Abtheil. 


gen der Kinder noͤthig hat, daher nimmt 
man wahr , daß trockene und allzubitzige 
Weibs⸗Perſohnen mehrentheils zum Kinder: 
zeugen untuͤchtig ſind. Da ich nun behaupte, 
daß der Krebs aus der Lympha und deren 
Verwandlung in eine corroſtviſche Saͤure 
entſtehe, das weibliche Geſchlecht aber offt 
zum Uberfluß mit lomphatiſchen Feuchtigkei⸗ 
ten, die aus vielerlei Urfachen bie und da in 
eine Stockung gerathen koͤnnen, verſehen ift, 
ſo iſt bieraus zu ſchlieſſen = daß dieſes Ge⸗ 


ſchlecht öfter in dieſe Kranckheit fallen koͤnne. 


8. XVII 
Eine nicht 1 wuͤrckende Urſach 
muß es ſeyn, daß der Krebs ſich ſo lange 
Zeit an einem Orte aufhält und fo langſam 


um ſich greift. Droben F. V. iſt erinnere 


worden, wie die Erfahrung lebre, daß man 
baer eee aue 
ſehr lange ohne Faͤulniß erhalten koͤnne, da⸗ 


hingegen, wenn ein Alkgli dazu gethan wird, 


eben 
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eben daſſelbel in gar kurzer Zeit völlig ver⸗ 
zehrt werde; eben dieſes wird man von le⸗ 
bendigen Coͤrpern mit Veraͤnderung einiger 
dazu kommenden Umſtaͤnde, welche uͤberhaupt 
die cireulirende Saͤffte die Bewegung der fer 
ſteren Theile und inſonderheit die dem Scha⸗ 
den ſelbſt immer zuflieſſende neue Feuchtigkei⸗ 
ten verurſachen, behaupten koͤnnen. Aus die⸗ 
fen Grunde alſo einer langſam wuͤrckenden 
Urſache und andern gleichfallß ſchon angefuͤhr⸗ 
f ten, kan ich ſicher ſchlieſſen / daß die naͤchſte 
Urſache des Krebſes, eine ſcharfe Säure, 
welche zwar die ihr am naͤchſten gelegene Thei⸗ 
de teizet, naget und muͤrbe macht / jedoch nicht 
geſchwind um ſich greift oder in eine 4 / 
2 een 7 e een 


alte bn ahne or ein 2 
a Salz,, wenn es in zehe Feuchtigkeiten 
0 einge wickelt it, in feiner Wuͤrckung ſehr 
270g gehiudert werde, folglich einen langtvie⸗ 
850 ee ee koͤnne, ſo 
196 & 3 kan 


N 
95 
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e kan dieſes aus keinem Grunde behau⸗ 
ptet werden. Ich will zugeben, daß 
eine alkaliſche Schaͤrfe eine Zeitlang, 
a ’ if — e mit zehen Feuchtigkeiten umge: 
ben iſt⸗ ruhig bleiben koͤnne, kommt fie 
aber in Bewegung, fo bringt fie auch den 
ne Theil derſelben in Bewe⸗ 

gung, und was kan hieraus anders ent⸗ 
ſtehen, als eine Entzuͤndung; eine 


wuͤrckliche Entzündung: aber macht an 


hand vor ſich gewiß keinen langwirigen 


Schaden, ſondern ſterlaͤßt ſich entweder 
E05 bald zertheilen, oder ‚fie verwandelt ſich 
1 bin in einen Eiter, oder es entſteht der heiſ⸗ 


%% fe und kalte. Brand, oder ſie laͤßt einen 


3 ae 


Scirrhus zurück. Bey dem Krebs fin: 
det man alles dieſes nicht, ſondern die 
% kleine Entzuͤndung „ ſo ſich dabei einfin⸗ 
221122 Den ſolte; iſt ein Zufall, der ſich nur 


— is x aan denen, in und nahe urdem Krebs ges 


legenen Blut; Gefaͤſſen auſert, weil das 


a EEE Sin ſeiner or⸗ 


5 | 9 denke 


von denen Urſachen des Krsbfen; 3%: 


dentlichen Bewegung gehemmt wird und 
die Haͤute derſelben von der corroſivi- 
ſchen Saͤure gereizt werden. Es hat 
alſo Friedr. Hoffmann, deſſen hieher ge⸗ 
hoͤrige Stelle . IV. angeführt habe, 
ger recht geurtheilt, daß der Krebs von 
einer ſauren corrofi ivifchen Lympha, wer 
che in ihren Gefäffen ſtocket, hingegen 
hitzige Fieber und einzele Entzuͤndungen 
von einem alkaliſchen Salze, welches, a 
nachdem es den ſulphuriſchen Theil des 
Gebluͤths in Bewegung gebracht / ger | 
re men la a 1 


Hu XVII. 


Aenn u nun ume erwege, daß in Pia 
ner Glandel oder einen andern Orte, wo ein 
Krebs entſtehen kan, Pulß⸗ und Blut⸗Adern, 
Nerven und lymphatiſche Gefaͤſſe ſich befin⸗ 
den, ſo wird leicht zu erklaͤren ſeyn, warum 
bei dieſem Schaden zuweilen Schmerzen, ei⸗ 
nige Entzündung, aufgeſchwollene Blut; Al⸗ 

Ba dern 


[ev 


af 
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dern zugegen ſind, warum er zuweilen blutet 


und ein ſtinckendes . ang von 1 
ekt 


9. XV, 


Da alle e eee eh Copper 
fo wohl angenehme als unangenehme durch b 
die Nerven geſchehen, und dieſelbe nur durch 
einen verſchiedenen Grad der Reizung koͤn⸗ 
nen beſtimmt werden, ſo muß, weil bei die⸗ 


ſem Uebel zuweilen ein ſtarcker Schmerzen 


zugegen iſt, eine ſtarck reizende Urſach denſel⸗ 
ben hervorbringen, welches ich dann der cor⸗ 
roſiviſchen Säure zuſchreibe, die an einem 
Merven beftändig nagt und ihn ſich zuruck 
zu ziehen reizet, woher die ſchneidende und 
ſtechende Schmerzen entſtehen; dieſe Schmer⸗ 


zen werden ſo lange anhalten, biß der Nerve 


zerſtoͤrt iſt und ſo lange aufhoͤren, biß wie⸗ 
der ein anderer Nerve oder nervoͤſe up anz 
Regen wird, 


ar: 


von denen Urſachen des Arebfes, a 35 
„ XIX. | 


Urſachen der wenigen Entzündung bei dem 
Krebs konnen ſeyn, wie in der Anmerckung 
zu dem $. XVI. ſchon obenhin bemerckt wor⸗ 
den, wenn ſo wie die Nerven ſelbſt, auch die 
nervigte Haͤute derer Schlag : Adern bei der 
Entſtehung und dem Fortgang des Krebſes 
dergeſtalt gereizt werden, daß ſich dieſelben 
deſto oͤffter zuſammen ziehen, und in denen 
Arterien anfaͤnglich eine ſtaͤrckere Gebluͤths⸗ 
Bewegung erregen; mit der Zeit aber kan 

es auch wohl geſchehen, daß wenigſtens eis 
nige Gefaͤſſe der Schlag- ſo wohl als Blut⸗ 
Adern ſelbſten, durch die freſſende Schaͤrfe, 
in einen ſolchen Zuſtand geſezt werden, der 
fie unfähig macht, ihr Blut weiter fortzu : 
bringen, da dieſes dann endlich ſtockt und 
durch die innerliche gaͤhrende Bewegung eis 
nige Entzündung verurſacht. 


GER, 


(A 
ar 
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KK, 
Daß diejenige Blut⸗Adern, welche in 
dieſem Schaden ſelbſt liegen, aufſchwellen, 
kommt theils von dem vermehrten Zufluß des 
/ Gebluthes, theils weil die aͤuſere Haͤute dies 
ſer ‚Gefäfle von der ſauren corroſiviſchen 
Schärfe angefreſſen werden, daß ſie alſo von 
dem in ſie eindringenden Blut, durch eine 
ſehr geringe Gewalt koͤnnen uͤber ihre Natur 
ausgedehnt werden. Die Urſache, daß die 
benachbarte Blut: Adern aufſchwoͤllen, iſt der 
Druck von der harten Geſchwulſt des Kreb⸗ 
ſes, wodurch der Umlauf des Gebluͤths in 
etwas gehemmt wird. 

§. XXI. 

Ich muß weiter ſchlieſſen, daß, da dieſe 
Schärfe die aͤuſere Haͤute derer Blut: Adern 
nach und nach zerfrißt, ſie auch endlich alle 
Haͤute derſelben durchfreſſen werde, und die⸗ 
ſes iſt die urſache, warum dieſer Schaden, 
wenn er in ein n offenes Geſchwuͤr uͤbergegan⸗ 

gen, 


von denen Urſachen des Arebfes, 41 
gen, zuweilen blutet. Warum aber die Ar⸗ 
terien bey eben dieſem Schaden kein Blut 
von ſich geben, davon konte man als Urſa⸗ 
chen angeben r) weil fie weit dickere und 
dichtere Haͤute beſitzen als die Venen, folg? 
lich nicht ſo leicht koͤnnen durchfreſſen werden, 
2) weil fie ſich, wenn fie gereizt werden, über 
ihre Natur zufammenzießen und ihr Blut 
vielmehr zuruͤck, als vor ſich forttreiben, ja 
wenn ſie endlich 3) an ibren Endungen ganz 
durchfreſſen wuͤrden, ſo werden ſich dieſelben 
vermoͤge ihrer zuſammenziehenden Krafft, und 
weil die reizende Urſache fortwaͤhret, ſogleich 
wieder zuſammenziehen und dennoch kein Wlan 
von j ich laſſen. 

5. XXII. 

Obgleich das ſchaͤliche Gifft des Kreb⸗ 
ſes, uͤberhaupt mit dem Blut vermenget ſeyn 
kan, wie bey der ſchwarzen Galle, font 
ſpinnt ſich doch der Krebs ſelbſten, vornem: 
lich nur in denen Glandeln. Ich habe oben 

. geſagt, 


4 Abhandl. vom Arebo, 1. Abtheil. 


geſagt, daß eine in denen Glandeln oder lym⸗ 
phatiſchen Gefaͤſſen verdickte und ſtockende 
Lympha einen Seirrhus mache; wenn aber 
eben dieſelbe mit einem alkaliſchen Salze vers 
einbaret iſt, eine entzündete Geſchwulſt ent⸗ 
ſtehe; vielleicht faͤngt ſich aber dieſe Entzuͤn⸗ 
. dung nicht einmal i in denen lymphatiſchen Ge⸗ 
fäffen, fondern in denen Arterien an, welche 
jedoch weiter gehet, denen benachbarten Feuch⸗ 
tigkeiten, ihre Schaͤrfe mittheilet und eine Ent⸗ 
zuͤndung darinnen macht, und dieſes iſt daher 
wahrſcheinlich, weil das Blut bey jeder ver⸗ 
mehrten Hitze, in eine ſtaͤrckere Bewegung 
geraͤth, wodurch auch in ſolche Gefaͤſſe, die 
ſonſt kein Blut führen, daſſelbe gebracht wird. 
Hingegen iſt die zympha an und vor ſich am 
geneigteſten, fi ſich in eine ſaure Feuchtigkeit 
zu verwandeln, die Säure iſt auch eine Ur; 
ſache ihrer Stockung, und je ſchaͤrfer dieſelbe 
wird, deſto ſchaͤdlicher wird fi ie ſeyn, die bes 
nachbarte Weile reizen, ſie mürbe machen 
und 


von denen Urſachen des Nrebſes. 43 


und zerfreſſen, und hierdurch mit der Zeit, 
einen offenen Schaden verurſachen, ja end— 
lich alle bei dem Krebs sd eräu gnende Zufälle 
erregen. | 


NN NI N 
Es iſt alſo der Krebs ein in denen Glan⸗ 
deln oder andern lymphatiſchen Gefaͤſſen, von 
einer ſauer und cortoſtviſch gewordenen Lym⸗ 
pha, herruͤhrendes entweder verborgen oder 
offenes um ih feeſſendes Geſchwur. 8 


Der e Grad 50 Corroſi vität 
der Saͤure haͤngt von denen mehr oder 
weniger zuſammengehaͤufften ſauren 
Theilgen oder Concentration derſelben 
ab; wie nun dieſe Saͤure mehr oder 
weniger ſcharf iſt, auch nach Beſchaf⸗ 
fenheit der benach barten Theile, alſo 
wird der Krebs ſelbſten langſamer odesn 
geſchwinder um ſich greifen. 


1 


5. y. 
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Jedoch fat Boerbabe 4 daß e eine jede 
Schaͤrfe, die ſich mit dem Seirrhus vermi⸗ 
ſchet, die Urſache des Krebſes ſey; da uns 
aber in der Natur nur zwey einfache Salze 
bekandt ſind, aus deren verſchiedenen Zuſam⸗ 
menſetzung die Menge von Mittel: Salzen 
entſtehet, davon die erſten einander ſchuur⸗ 
ſtracks entgegen geſezte und die letztern — 
ihrer Art, gleichfalß verſchiedene Wuͤrckun⸗ 
gen bekandtlich hervorbringen, woben zugleich 
die Firitat und Volatilität dieſer Salze in 
Erwaͤgung zu ziehen, ſo kan wohl ohnmoͤg⸗ 
lich behauptet werden, daß einander ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen geſetzte Urſachen einerlei 
Wuͤrckung hervorbringen ſolten. Die ver⸗ 
ſchiedene Wuͤrckung der verſchiedenen Salze, 
ſo wohl unter ſich, als auch in andere Coͤr⸗ 
per, worunter ich den unſrigen mit begreife, iſt 
ſchon | ſo bekandt, auch im vorhergehenden, fo | 
viel davon angeführt worden, daß ich nicht ı 

13 vor 
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vor nöthig zu ſeyn erachte, weiter etwas das 
von zu erwehnen. 


Bi einigen Mittel: Ei wenn fich | 
ſolche überflüßig in unſerm Coͤrper auf⸗ 
halten, mag wohl der Scorbut, die Ar⸗ 
ten der Kraͤtze, Raute und andere Aus⸗ 

ſchlaͤge der Haut, die weiter keine Ma⸗ 

ſignitaͤt mit ſich fuͤtren, entſtehen. 


Von der Galle oder einer gallichten Ge⸗ 
bluͤths⸗Vermiſchung, an und vor ſich kan 
kein Krebs eutſtehen, weil dieſelbe eine ſolche 
Beſchaffenheit hat, darinnen die alkaliſche 
Theile benebſt denen verbrennlichen oder fet⸗ 
tigten die Oberhand haben, daher die Galle 
mit Recht eine feifengaffee Feuchtigkeit fan 
"getentiet werden. Wir müſfen aber ſchlieſſen, 
daß det lieberftühedieſer Thee vielmeht hihk⸗ 
ge und geſchwinde Zufaͤlle e 12 als lang N 


1 fene deiglachehe der eee 2 
bin) 7406 lee 
| an 6 2 Kr. 
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Die Alten haben ſchon diejenige uͤbele 
Beſchaffe nheit des Gebluͤths, worinnen ſaure 
und tartariſche Theilgen, im Ueberſlaß ſich be: 
finden, die Melancholie genennt, und aus 
eben dieſer entſtehet, die ſogenannte ſchwarze 
Galle, wenn beſagte Theile noch mehr uͤber⸗ 
hand nehmen, und wegen Mangel der Igin: 
phatiſchen oder aus ihrer eigenen Natur ſchaͤr⸗ 
fer werden. Wenn nun beſagte Vermiſchung, 
ſich in einer Glandel oder anderer Theile des 
zeibes lymphatischen Gefaͤſſen anhaͤufft, ſo 
kan der Krebs entſtehen, und ich gebe alſo zu, 
daß eine ſchwarzgallichte Gebluͤths; Beſchaf⸗ 
rhei den 2 verurſachen koͤnne. 


% an. 
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| rn, ‚behauptet: in einer, derer Bo 
isn 9. IV. ‚engefüheten, Stellen, daß, weil 
in dem Blut ſelbſten fein vollkommenes fay 
res Saltz gefunden, werde, un oy kein krebg⸗ 


nn oder anderes Seen durch ſolche 
c Mit⸗ 


2 
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Mittel, welche fonften die Säure daͤmpfen, | 
koͤnne geheilt werden, auch das Geſchwuͤr 
ſelbſten keinen ſauren Geruch von ſich gebe, 
die Urſache dieſer Schaͤden eine Feuchtigkeit 
ſeye, die in eine wuͤrckliche Faͤulung übergan: 
gen, ob er gleich in denen andern von ihm 
ſelbſt angefuͤhrten Stellen, wieder eine corro- 
ſiviſche Saͤure annimmt. Eine wuͤrckliche 
Fäulung aber, beſonders wann fie an ſolchen 
Orten unſers Leibes entſtehet, die viele Feuch⸗ 
tigkeiten bei ſich haben, greifet, wie bereits 
erinnert worden, gar geſchwind um f ich, fo 
daß oſſtmals in kurzer Zeit, ein ganzes Glied 
unſers Leibes davon eingenommen iſt, und die 
Aerzte alle Mübe anzuwenden haben, derſel⸗ 
ben Fortgang, ſo viel moglich zu hindern; da 
hingegen der Krebs auch ſelbſt der offene, offt 
in vielen Jahren nicht ſehr um f ih greif. 
Gar viele Umftände aber ’ welche ſi ch bey 
| dieſem Schaden einfinden, davon weiter un: 
tem ardadıt wird werden, machen feine Hei 
| Tung 
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lung gar ſchwer, ‚fie find aber als natuͤrliche a 
Folgen, von der corroſtviſchen Saͤure anzu⸗ 
ſehen, dann da dieſelbe die benachbarten 
Theile reizet, zerfrißt und vernichtiget, ſo 
werden dieſe aus der ihnen eigenen Matur, 
in eine Art Faͤulniß verſezt, die jedoch, weil 
ſich ſaure Theilgen damit verbinden, nicht ge⸗ 
ſchwind um ſich Sea kau. Wolte man 
aber allein einer Faͤulniß in dieſem Schaden 
die Schuld beimeſſen, fo köͤnte man ebenfolß 
fragen, warum er ſi ch nicht durch Mittel, die 
der Faulriß widerſtehen, heilen laſſe, beſon⸗ 
ders da man wegen der Zangwſe gel, deffi eds 
ben Zeit genug bete Bisftße zu überwinden, 


Y m 1930 980 . ar * 11 1 — 
as 90 fauten Geruch ntengt, bon 
den eben dieſer Schrifftſteller behauptet, 
50 G el berſelbe bei dieſem Schaben ‚nicht ges 
genncärtig | ſeye, auch, keine Säure ch dabey 
fingen müſf ſe, fo kan ung die einige Bereitung 
des Spikzl KAT lehren, Faß hier⸗ | 


aus 
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aus keine Folge zu machen iſt. Es iſt nem⸗ 
lich bekandt, daß die Niederſchlagung dieſes 
Schwefels mit deſtillirtem Eßig oder auch ei⸗ 
nem andern ſauren Salze geſchehe, und daß 
hierauf ein entſezlicher Geſtanck, wie derjenige 
Von faulen Eyern, von denen in die Luft 
uͤberge henden ſalzigten und ſchwefeligten Thei⸗ 
len, entſtehe. Der Eßig gibt zwar an und 
vor ſich einen ſauren Geruch von ſich, der 
Schwefel des Spieß⸗Glaſſes aber, welcher 
mit einigen fluͤchtigen Salz⸗Theilgen ver⸗ 
bunden, in die Lufft uͤbergehet, verurſachet 
dieſen Geſtauck; da man nun nicht laͤugnen 
kan, daß auch ſulphuriſche Theilgen in dieſem 
Schaden, den jedoch vornemlich ein ſaures 
Salz verurſachet, gegenwaͤrtig ſind, ſo iſt 
leicht zu erachten, woher deſſelben Geſtanck 
ruͤhre , der jedoch keinen 5 eig von 
fi 0 Abt. 
N ı: XXIX. 115 
Da 10 mich bei der Sefimanıng der 
ve fe, des Krebſes fo lange aufge⸗ 
3 halten, 
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halten, fo will mich nun in der Erzehlung, 
derer entfernten deſto kuͤrzer faſſen. Beſon⸗ 
ders werden von denen Aerzten; als folche ans 
gegeben im Ubermans genoffene harte, grobe, 
zehbe, ſaure oder auch ſaure mit vielem Fett 
oder ſulphuriſchen Theilen verknuͤpfte Speiſ⸗ 
ſen, eben dergleichen Getraͤncke, beſonders 
auch geiſtige, als Brandewein, ſaurer Wein 
oder auch, wenn überhaupt allzuwenig ges 
truncken wird, warme und trockene Luft; von 
denen Gemuͤths⸗Bewegungen Furcht, Schre⸗ 
cken, langanhaltende Traurigkeit; zuruͤckge⸗ 
haltene Feuchtigkeiten im Coͤrper, welche 
ausgefuhrt ſolten werden; Unfruchtbarkeit 


— 


— 


und eheloſes Leben zu rechnen; endlich noch 
eine jede aͤuſerliche Reizung, oder gar Quet⸗ 
ſchung einiger Theile unſers Coͤrpers, beſon⸗ 
ders derer Glandeln. Es koͤnnten derſelben 
vielleicht noch mehrere angefuͤhrt werden, je⸗ 
doch werden dieſe die vornehmſten darunter 
ſeyn, von welchen man leichtlich auf andere 
ſchlieſſen kan. | Siehe 


von denen Urſachen des Arebfes. 51 


Siehe H. Boerhavens Lehr » Säge von 
15 Ren NEE | 


11925 


Harte, grobe und sche Speiſſ en im Uber⸗ 
maas genoſſen, verurſachen uͤberhaupt einen 
dicken Nahrungs⸗Safft, wie aber dieſer bes 
ſchaffen iſt, alſo wird auch das Blut, folge 
lich was daraus abgeſondert werden ſoll, be⸗ 
ſchaffen ſeyn. Die in denen Glandeln und 
andern Theilen unſers Coͤrpers von dem Ge⸗ 
bluͤthe abzuſondernde Lympha, welche im ge⸗ 
ſunden Zuſtand nicht viel zeher als gemein 
Waſſer ſeyn ſoll, wird eine ſolche Beſchaf⸗ 
feyheit uͤberkommen, welche ſie untuͤchtig 
macht in ihren Gefaͤſſen, in der erforderlichen 
Geſchwindigkeit fortzulaufen, ja ſie wird ſich 
nach und nach anhaͤufen und nach Verrau⸗ 
chung derer noch in ſich gehabten fluͤchtig und 
fluͤßigſten Theile ſtocken bleiben, die Gefaͤſſe 
der Glandel, folglich die Glandel ſelbſten aus⸗ 
PAR und alfo einen Seirrhus verurſachen, 

D 2 der 
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der ſich endlich, weil dieſe ſtockende Feuch⸗ 
tigkeit leicht iu eine Saͤure uͤbergehet/ in eis 
nen Krebs verwandeln kan. Unter die gro⸗ 
be Speiſſen werden uͤberhaupt ſolche begrif 


fen, die nicht verdauet werden koͤnnen, und 
alſo wenig oder gar keinen Maßrungs⸗Safft 

5 därreichen; unter die ſehen Speiſſen werden 
geßzehlet 9 E. Fiſchfleiſeh! beſonders Car! 


pen und Aele, Austern, Fleiſchflechſen, friſch 
Brod, Nudeln zt. harte. Speiſſen ſind ge⸗ 
raͤucherte und getrocknete Schweinenfleiſch N 
leztere Arten geben wol einige mac m: 


eine: MUB Lie Ai en 


Saure; Speiſ en 1 in geringeeu, 
Maaſſe genommen, die Verdauung, wenn ſie 
aber im Uberfluß genommen werden, ſo ver⸗ 
urſachen ſie einen dieken und balbgeronnenen 
Milch ⸗ Safft, davon wenig in die Milch⸗ 
Adern eindringen kan, das Blut ſelbſten wird 
alſo auch verdickt, theils weil es keine gnug⸗ 


Re und flaͤßige . erhält, theils weil 
N die 
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die allgemeine Ausduͤnſtung es ſeiner noch 
flüßigen Theile auch beraubet, und in fo fern 
ſchaden fie wie die im vorhergehenden F. an: 
geführte Speiſſen. Die ſaure Theilgen ſelb⸗ 


ſten aber, loſen die erdigten zu viel auf, daß 


dieſe mit jenen dennoch in groͤſerer Menge als 
gewöhnlich, in das Blut eindringen koͤnnen, 
und machen bierdurch gleichſam in demſelben 
ein weinſteinartiges Salz; dringen die ſaure 
Theilgen endlich biß in die engen Gefaͤſſe, ſo 
verurſachen ſie, gauſſer der Verdickung des 
Blutes, daß ſich dieſe zuſammen ziehen, weil 
ſie ihre kleine Flächen uͤberall beruͤhren kon⸗ 
nen; daraus dann eine völlige Stockung de⸗ 
ter Saͤffte in dieſen Theilen erzeugt wird. 
Saure Speiſſen, die zugleich fett ſind, ver⸗ 
mehren ebenfalß die Zehigkeit unſerer Saͤffte, 
weil das Fett durch die Säure ungemein zehe 
gemacht wird. Wann nun dieſes alles auch 
in denen Glandeln und lymphatiſchen Gefaͤſ⸗ 
ſen geſchicht, ſo iſt leicht zu erachten, daß 
auch bieraus ein Krebs erwachfen konne. 
5 3 $. XXXII. 
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5. XXI. 


er 


Auf Getränke, von ede man es ges 
wiſſe Weiſe ſagen kan, daß fie die in denen 
zwei vorhergehenden $. angezeigte Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzen, werden eben dergleichen Wuͤr⸗ 
ckungen erfolgen. Beſonders werden geiftigg 
Getraͤncke, dergleichen der Brandewein iſt, 
zwar anfänglich das Blut erhitzen, wenn fie 
aber in die lymphatiſche Gefaͤſſe eindringen, 
ſo verdicken ſie die dympßha, und eben daſelbſt 
wird eine ſchaͤdliche Abkühlung dadurch ver⸗ 
urſacht, wie dann die Fuhr⸗ Leute im Som⸗ 
mer, wie auch diejenigen, die bey ſtarkem 
Feuer arbeiten, z. E. auf denen Glaß⸗ Hüte | 
ten, ſich dieſes Getraͤncks zu gedachter Ab⸗ 
5 ſicht fleiſt ft g bedienen. Der Brandewein in 
behöriger Maafe gebraucht, wird freilich keine 
ſo ſchaͤdliche Wuͤrckung hinter ſich laſſen, ſon⸗ 
dern offtmals gute Dienſte leiſten; die Ueber⸗ 
maas hingegen auf gedachte Weiſe, wie viele 
andere hun „ ſo auch den Krebs gez 

2 * | 
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baͤhren. Eben dieſes gilt auch von demjeni⸗ 
gen Wein, welcher viele Saͤure in ef ch en 


2255 g. XXXIII. 20 
6 Ueberhaupt iſt die Uebermaas, wie auch | 
zu weniges Trincken ſchaͤdlich, dann weil da⸗ 
her das Blut und alle Saͤffte unſers Leibes 

ihre bebörige Fluͤßigkeit erhalten ſollen, ſo 
kan auf beide Weiſe im Trincken, Schaden 
verurſacht werden; insbeſondere aber wird zu 
weniges Trincken, ein dickes zehes Blut, 
und eben dieſe Beſchaffenheit in allen andern 
Säfften hinter ſich laſſen. Es kan alfo auch 
dieſer Umſtand eine entfernte u 38 
dag abgeben. | 


Nl. 

Warme und trockene Luft verurſacht, daß 

die fluͤßigſten und ſluͤchtigſten Theile unſerer 

Saͤffte, durch eine vermehrte Ausduͤnſtung 

zu geſchwinde verrauchen, die zehen und fe⸗ 

ſtere hingegen zuruͤckgelaſſen werden; wann 

nun dieſes noch hinzukommt, daß man ſi ſich ge⸗ 
4 | ſchwin⸗ 
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ſchwinde aus einer warmen, in eine kalte Lufft 
begibt, ſo werden ſolche zehe Feuchtigkeiten, 
beſonders unter der Haut, und in denen der⸗ 
ſelben nach gelegenen Glandeln, gar leicht 
ſtecken bleiben, woraus dann vielerlei Unheil 


se a. selben der r Krebs entfichen 
fon. 13 
1 XXV. BR 
Die bemerckte widrige Gemuͤths⸗ Bewe⸗ 
gungen, kommen alle darinnen miteinander 
überein , daß dadurch alle Abſonderungen 
und Ausfuhrungen gehemmt werden, und 
das Ueberfluͤßige und Schaͤdliche im Corper 
zurück behalten wird, die eympha wird zeh und. 
ſchleimigt, die ſalzigten Theile bleiben zuruͤck, ö 
der Appetit nimmt ab, es geſchicht! keine rech⸗ 
te Verdauung u. ſ. w. Eben dieſe Uebel 
on nn. Ruhe und Schlaf huwegen. 


* 


S. XXNVI. eh 
ie Feuchtigkeiten in unſerm Coͤrper, muͤſ⸗ 
fen ſeiner Man gemäß entweder in einem 
10 fort, 
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fort, oder nach und nach, oder zu gewiſſen 
Zeiten ausgeführt werden. Die unvermerck⸗ 
te Ausduͤnſtung muß ordentlich zu allen Zei⸗ 
ten vor ſich gehen, der Speichel, der Rotz 
aus der Naſſe, der Urin gehen nach und 
nach, nachdem ſich eine gewiſſe Menge da⸗ 
von geſammlet hat, ab, und hiezu gehoͤrt 
auch zur Zeit der Saͤugung die Milch, in 
denen Bruͤſten derer Weiber; unter diejeni⸗ 
gen gewöhnlichen Ausleerungen, die zu be 
ſtimmten Zeiten geſchehen ſollen, ſind der 
monatliche Abgang des Gebluͤths bei denen 
Frauens⸗Perſohnen, wie auch der gewoͤhnli⸗ 
che Abgang des Gebluͤths, durch die golde⸗ 
ne Ader bei manchen Perſohnen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts zu rechnen. Es gibt auch Feuch⸗ 
tigkeiten, welche ſich in gewiſſen Behaͤltniſ⸗ 
ſen unſers Coͤrpers „aus dem Blut ſammlen, 
die ſie aber nach und nach zu anderweitigen 
Beduͤrfniſſen des Cörpers, wieder hergeben 
muͤſſen, und dazu gehören die geſammlete 

Lympha, in vielen Glandeln und lymphati⸗ 
A D 5 ſchen 
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ſchen Geſaſſen, die Galle in der Gallen⸗ 
Blaſe u. ſ. w. Alle dieſe Dinge, wenn ſte 
nicht in ihrer Ordnung vor ſich gehen, ge⸗ 
ben zu denen mehreſten Kranckheiten, womit 
das menſchliche Geſchlecht heimgeſucht wird, 
den Stof, und wir haben betruͤbte Exempel 
genug, daß auf verhaltene oder gar zur Un⸗ 
zeit ausgebliebene monatliche Reinigung, ver⸗ 
haltene gewöhnlichen Abgang des Blutes 
durch den After, welche gern eine ſchwarz⸗ 
gallichte Gebluͤths⸗ Beſchaffenheit nach ſich | 
ziehen, eine ſtockende Milch in denen Brüs 
ſten „verhaltene und verdickte dympha in der 
nen Glandeln und lymphatiſchen Gefaͤſſen, 
ein ſchaͤdlicher Scirrhus, ja endlich der ab⸗ 
n Krebs ſelbſten entſtanden iſt. 


8. XXXVII. 


Unfruchtbare, welche weiſtentheils eine uͤb⸗ 
le Beſchaffenheit des Gebluͤths haben, unver⸗ 

ehlichte und ſolche Frauens⸗Perſohnen, bei 
welchen ſich die ie ändert ‚find dieſem 
Uebel 
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Uebel oͤffter als der uͤbrige Theil ihres Ge⸗ 
ſchlechts unterworfen, und es koͤnnen bei ihr, 
nen aus vielerlei zum Theil ſchon erwehn⸗ 
ten Urſachen ſcirrhoͤſe Geſchwuͤlſte, nicht al⸗ 
lein in ihren Geburts: Theilen, ſondern auch 
an denen Brüften entſtehen, welche mit der 
Zeit in einen Krebs ausarten. 


„ XNXNVIII. 


Eine lang anhaltende Reizung an einer 
Glandel verurſacht, daß die Gefaͤſſe, ſo ſie 
enthaͤlt, ſich oͤffterer zuſammenziehen, es wird 
aber auch zu gleicher Zeit ein ſtaͤrckerer Zu⸗ 
fluß von Feuchtigkeiten herbeigelockt, die Ge⸗ 
fäffe muͤſſen endlich wieder nachgeben, und fie 
werden von denen in ſie einſchieſſenden Feuch⸗ 
tigkeiten gewaltſam ausgedehnt, hierdurch 
aber verliehren ſie ihre natuͤrliche Staͤrcke, 
ſo daß ſie endlich auſer Stand geſezt werden, 
die in ihnen angehaͤuffte Feuchtigkeiten wei⸗ 
ter fortzutreiben, dieſer ihre ſubtilſte Theile 
verrauchen und eine Gallerte bleibt in denen 
ur ‚I Glan: 


Glandeln fit ken, welche endlich bößart 9 e 


und uͤble Zufaͤlle erregt, und wann ſie eine 
ſcharfe Saͤure erzeugt, den Krebs ae 
bringt. Bei einer gequetſchten Glandel er⸗ 


folgt dieſes alles in einem geöffern Grad und 


weit geſchwinder. 


„ 
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haupt und einigen zu dieſer 
Aͤbſicht in denen aͤlteren und 
phpeuern Zeiten bekandt ge⸗ 
es wordenen Mitteln. 8 


ar KRXIK. . 


D. meine Abſt cht bei dieſer Eigen Abhand⸗ 
lung vom Krebs eigentlich nue dahin 


geber daß ich zum allgemeinen Nutzen des 


menſchlichen Geſchlechtes, zwei aͤuſerliche 


Mittel zu. Heilung ſolcher Krebs; Schaͤden 


bekannt machen will, wo man fie äuferlich 
am eibe anbringen kan, ſo werde mich bei 
dieſer Abtheilung nicht lange auf halten, jur 
mal da, wie alle Aerzte mit mir offenherzig 


geſte⸗ 


} 


1 
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geftehen werden, die bloß allein durch innere. 
liche Arzneien vollbrachte Heilung dieſes 
Schadens, biß auf unſere Zeiten, wo nicht | 
ohnmoͤglich doch einer der allerſeltenſten Faͤl⸗ 
le geweſen, von der vollbrachten Heilung 
aber eines innerlichen wuͤrklichen Krebſes an 
der Mutter, dem Schlund u. ſ. w. kan 
mich nicht beſinnen, einen einigen Fall gele⸗ 
ſen oder geſehen zu haben; ja da es mit der 
Cur eines Krebſes, an welchen man unmit⸗ 
telbar die Arzneien bringen kan, ſo ſchwer 
haͤlt, und auch deſſen Heilung bisher noch 
unter die allerſeltenſte zu zehlen geweſen, ſo 
wird die Heilung des innerlichen noch weit 
ſchwerer von ſtatten gehen, wiewohl ich nicht 
in Abrede ſeyn will, der hoͤchſte Arzt habe auch 
ein ſolches Mittel wachſen laſſen, welches 
dieſen verderblichen Schaden bezwingen koͤn⸗ 
ne, wir haben jedoch die Bekandtmachung 
deſſelben, aus feinen Händen noch zu gewar⸗ 
ten. Es hat aber der Krebs dieſes mit vie⸗ 


von der Cur des Krebſes überhaupt, 63 


len andern Kranckheiten gemein, daß er 
nicht ohne Beding jederzeit heilbar iſt, je- 
doch behaͤlt eine Arznei ihren groſen Werth, 
wenn ſie auch gleich unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen eite Kranckheit heilt; ſo iſt z. E. die 
Chineſi iſche Fieber⸗ Rinde, ein vortreffliches 
Mittel vor einige Fieber, ſie darf aber nicht 
ohne Unterſcheid in dieſen Kranckheiten ge⸗ 
braucht werden, ja bei ein oder andern dazu⸗ 
kommenden Umſtaͤnden, darf ſie gar hi in 
N e gezogen werden 


BR}: se) er 79 11 


ig. XI. 


Aus dem, was ich bisher geſagt habe, er⸗ 
bellet, daß iche eine ſaure eorroſtviſche Schärz 
fe, vor die 'nächfte Urſache des Krebſes halte, 
bieraus koͤnte man ſchlieſſen, daß die Cur des 

rebſes, nach dem bekandten Satz des Hip⸗ 
pocrates: contraria contrariis curantur, ſehr 
leicht ſeyn muͤſſe e, indem der Arzt dieſer Saͤu⸗ 
re nur eine alkaliſche Arznei entgegen ſeßen 
doͤrfte. Wenn wir aber erwegen, wie ſchwer 

66 
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es mit der Sur einer kleinen Wunde, die in 
eine Glandel gegangen, halte, iſt denen 
Wund⸗Aerzten bekandt, dann da dieſelbe aus 
einer Zuſammenhaͤufung und Verwickelung 
von lauter Gefaͤſſen, nemlich Nerven, Aete⸗ 
rien, Venen und lymphatiſchen Gefaͤſſen bes 
ſtehet, ſo iſt leicht zu ſchlieſſen, wie maucher⸗ 
lei, Uebel eine freſſende ſaure Schärfe, daſelbſt 
aurichten werde; die daſelbſt ſtockende Lym⸗ 
pha, verwandelt ſie völlig in ihre Natur, wie 
auch ch alle ihr zuflieſende Feuchtigkeiten, die, 
in der Glandel ſich befindende Merven, Ge⸗ 
faͤſſe der Adern, die fleiſchigte Faſern, wer⸗ 
den von ihr gereizt, zerfteſſen und vernichtet, 
das Blut in denen Arterien geräch in einige 
Eutzuͤndung, dasjenige welches in denen Blut⸗ 
Adern ſtockt, bekommt eine üble. Beſchaffen⸗ 5 
heit, daher dann auch, weil dieſelbe dem gan⸗ 

zen Gebluͤthe mitgetheilt wird, wenn der. 
Schaden lang genug gewuͤtet hat. eine Aus⸗ 

zehrung entſtehet; haͤtte aber das Blut vor⸗ 15 


ber ſchon eine ſchwarzgallichte Beſchaffenheit, 
| die 


von der Cur des Krebſes uͤberhaupt. 45 
die von andern offtmal ſchwer zu bebenden 

Kranckheiten entſtanden, fo wird ohnedem 
vor jener Heilung, an keine gruͤndliche Hei⸗ 
lung des Schadens, der daraus entſtanden 
Et, zu gedencken ſeyn. Die Eur des verbor⸗ 
genen Krebſes, iſt deswegen weit ſchwerer, 
oder gar ohnmoͤglich, weil man an den Ort 
feines Aufenthalts, keine aͤuſſerliche Arznei 
bringen kan, daher Hippocrates ſchon den 
Rath gegeben, man ſolle ihn fille liegen 
laſſen. 


6. XII. 


Der Krebs ſelbſten kan alſo entweder! von 
innerlichen oder aͤuſerlichen Urſachen entſte— 
ben; von innerlichen Urſachen entſtehet ders 
ſelbe, wenn wegen vorhergegangener Krauck— 
beit das Blut und übrige Saͤffte unſers Lei⸗ 
bes, oder dieſe an und vor ſich ſelbſt in eine 
ſchwarzgallichte Beſchaffenheit übergehen, 
davon in der erſten Abtheilung weitlaͤuffige⸗ 
re eee geſchehen; als aͤuſerliche Ur⸗ 
E ban 
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ſachen aber erzeugen denſelben geſchwinde und 
öffters wiederholte Zulaſſung der kalten Lufft 
auf eine Erhitzung des Coͤrpers, Reitzen, 
Reiben und Quetſchung ſolcher Theile des 
een wo ſich ein Krebs lacht ten 
kan. e 

. 9. XLII. 


＋ 


Jener d 5 von ere b Yen ent⸗ 
Randen, erſodert alſo nebſt denen aͤuſerlichen 
auch innerliche Arzneien, wenn eine gründli⸗ | 
che Heilung erfolgen foll, da hingegen die⸗ 
fer durch aͤuſſerliche Mittel allein kan gebe: 
ben werden, es ſey dann, daß durch die Laͤn⸗ 
ge der Zeit und ſtarcke Ausbreitung dieſes 
Schadens, die uͤbrigen Saͤffte des Coͤrpers 
waͤren verunreiniget worden, in welchem 
Fall der Gebrauch innerlicher Arzneien 


ä AIG noͤthig waͤre. 


KTI | 

Ich würde aber hier wieder gegen meine 
me 5 W ſeyn muͤſſen, wenn 
ich 


von der Cur des Krebſes uͤberhaupt. &7 
ich alle Heilungen des Krebſes, der von an⸗ 
dern vorhergegangene Kranckheiten oder in: 
nerlichen Urſachen entſtanden, beſonders er- 
zehlen wolte, welche Arbeit auch um deswillen 
dor unnoͤthig halte, da verſchiedene anſehnliche | 
Sehrifftſteller dieſelbe weitlaͤufftig verrichtet, 
und ein jeder vernuͤnfftiger Arzt, an ſeinem 
Ort ſchon wird anzuwenden oder ſeiner Ab⸗ 
ſicht bequemer einzurichten wiſſen; begnuͤge 
mich alſo überhaupt anzumercken, daß es ver: 
duͤnnende, verſuͤſſende, balſamiſche und ins⸗ 
beſondere der corroſiviſchen Saͤure wiederſte⸗ 
hende, auch zu Zeiten wolausgeſuchte ſchmerz⸗ 
ſtillende Mittel ſeyn muͤſſen. Nur einiger 
Mittel, die bisher in Anſehung dieſes Schar 
dens, ſind in Gebrauch gezogen ra will 
ich noch gedencken. | 


g. n 


1 


Alle biß in die neuere 1 ne ge⸗ 
wordene und gebrauchte aͤuſerliche Mittelige⸗ 
gen d den Krebs, find nicht vermoͤgend gewe⸗ 

E 2 ſen 
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ſen ihn zu einer dauerhafften Heilung zu brin⸗ 
gen, im Gegentheil haben die mehreſten der⸗ 
ſelben mehr Schaden als Nutzen angerichtet, 


Ich will ſie alle fahren laſſen und nur der⸗ 


jenigen aͤuſerlichen Heilung, die auch wuͤrck⸗ 
lich die groͤſte Aufmerckſamkeit bisher verdie⸗ 
net hat, gedencken. Es iſt dieſelbe die de⸗ 


nen meiſten Menſchen ſo fuͤrchterliche Aus⸗ 


— —-„—ᷣ— 


—— 


rottung deſſelben, durch den Schnitt; man 
hat aber beobachtet, daß, wenn derſelbe gleich 


an einem Orte auf dieſe Weiſe gluͤcklich aus⸗ 


gerottet worden, er doch meiſtentheils bald 
hernach an einem andern und zwar oͤffters ‚ges 
faͤhrlichern Ort, fein Gifft zu beweiſen fortges 
fahren. Boerhaven ſchraͤncket daher dieſe 


Operation in feinen chirurgiſchen Lehr Saͤ⸗ 


gen 9. 357. folgendergeſtalt ein: „Einen 
„kleinen Krebs, der erſt anfängt, uͤberall 
„ frey, an einem bequemen Orte gelegen uns 
5 mit keinen groſen Gefaͤſſen zuſammenge⸗ 


5 wachſen iſt, der von einer aͤuſerlichen Urs 
I * bebe entſtanden iſt in einem jungen und 


22 geſun 


von der Cur des Krebſes uͤberhaupt. y 
„ gefunden Coͤrper, und der einzige im gan⸗ 
„ zen Cörper iſt, muß mau bald mit einem 
„ Meſſer aus- oder abſchneiden. « Ein ja- 
der Arzt wird beſcheidentlich zugeben, daß 
die Wegnehmung des Krebſes, unter bemeld⸗ 
ten Umſtaͤnden nicht allein niche: gefährlich, 
ſondern auch gluͤcklich vollzogen werden koͤn⸗ 
ne. Solte aber ein aus Arzneien zuſammen 
geſetztes aͤuſerliches Mittel hinreichend ſeyn, 
einen ſolchen Krebs gruͤndlich zu heilen, ſo 
werben dennoch die meiſten Motßleidende vor 
jenem dieſes Mittel erwaͤhlen; ja ſolte auch 
ein Krebs von einer auſerlichen Urſfache ents 
ſtanden ſeyn und zwar in einem ungen Und 
gefunden Coͤrper/ er befaude dich aber * E. 
auf dem Backen, an der Näſſe oder an der 
Brust und hatte auch schen zimlich wbit 

Alm fi ch gegri iffen, fü würde in diefen Sfr | 
2 der Schutt Zefa fähriich K, s wäre atfo 
f . ein ſeiches auferliches Mittel, welches . un 
Sim iſt in benannten Fallen bg 


14 « 4 che 
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che Dienſte zu leiſten, dem Schnitt weit 
vorzuziehen. Geſetzt auch., daß er von ei⸗ 
et innerlichen Urſache entſtanden, ſo wird 
f doch die Car, in ſo fern ſie noch ſtatt fin: 
det, um ein Groſes erleichtert werden, wenn 
man ihn nebſt den innerlichen zugleich, mit 
heilſamen eee Bene: wird e 
| ee können. . e n 


. e XIV. 


— 


In denen 1 vortrefflichen Commentariis de 
Abus in leientia naturali & medicina gell 
welche zu Leipzig herausgekommen, des er⸗ 
Ken. Bandes zweitem Theil, wird als ein 
Specifiques, Mittel, gegen den Krebs, fol⸗ 
gendes angeführet: a Contra dirum hunc 
„ & deſtabilem ‚glandularum morbum,, Phy- 
> ‚tolaccam Tourn, Amaranchum baccife- 
m rum ab hortulanis noftris cognominatum, | 
» in Eboräcenſt nova Americæ Provincia | 

a“ > adhibitam fille legimus in den Göttin, 

„ ger ge lehrten Dreigfeiten an) 1752. 55 

9 E » 105 


. 


% 
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„ 26. p. 254. In America, tanquam in 
„ patria ſponte ereſcens hæc planta, dum 
„ propullulat edulis eſt, adulta veto acrem 


rodentemque ſuccum alit, & hie quidem, 


„ exprefus & unguenti in modum ſolis ca- 


5 lore inſpilſatus „ cancroſæ parti applica- 
2 tür, & non ‚obftantibus gravioribuss quos 
» „ primis "po uſum boris excitat , dolori- 
5 „ bus fepetitis vieibus ufurpatus jüvatı K 
den Eutdeckung dieſes Mittels, iſt wol 
eine der wichtigſten und vocnenitich 1 mir des⸗ 
wegen | ſehr angenehm du leſen gewesen, wei⸗ | 
len die Beſtandlbeike und die daraus erfol; 

Haube Wuürcung "befietden , , mit denen die 


in Ber dritten ı Mbcheifung dieſer Abel 


* 


. 2 40 15 233 IH 


lung bekandt machen will, beſonders einem 
Mittel (darunter, vößig, ‚überein, zu, femmep 


ſcheinen, wejl es ebenfalß ſebr ſcharf und 


uͤtzend iſt, und bei dem erſten Gebrauch 


groſe Schmerzen macht; ich ſchmeichle mir 


Aulos mit der Hoffnung, daß meine Bekant⸗ 


5 E 4 \ ma 


Y 
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machung, wenigſtens nicht werde übel an; 
geſehen werden beſonders da ich die gute 

e e mit 90 e ges 
Abe 


IR, 2 5 Le 8. XTVI. 


8. 


= Eben dieſe Commentarii geben i in des | 
Tien Vo lum. II. Theil p. 261. eine Nach⸗ 
richt von der innerlichen Eur eines Krebſes 
- durch die Belladonva. Es iſt dieſe Arznei wi⸗ 
der den Krebs, ſchon fit, vielen Jahren! we⸗ 
nigfiens einigen: Aerzten bekandt geweſen. Aus 
der ‚angeführten Krandheitg: Hiſtotie erhellt, 
daß ein zu fparfamer, Abgang des wonatlichen 
Gebliths, den Krebs verurſacht babe, und 
es ſcheinet die Eur um ein groſes dadurch er⸗ 
keichtert! worden zu ſeyn, daß bey einer im be⸗ 
ſten Flor ihres Alters ſtehenden Perſon, die⸗ 
ſer Abgang ſich wieder ſtaͤrcker eingefunden. 
Einem Mann von obngefehr 60. Jahren, 
welcher eben dieſen Schaden an der untern 
eh des Mundes an 2 teuge, iſt eben die⸗ 


6 
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ſes Mittel angeruͤhmt worden, es erfolgte 

aber eine widrige oder doch nicht erwuͤnſchte 
Wuͤrckung darauf, denn weil er von der Aus⸗ 
zehrung ſchon wuͤrcklich ſehr entkraͤfftet war, 
ſo konnte er den Gebrauch deſſelben nicht fort⸗ 
ſetzen, indem man eine darauf erfolgte gar zu 
0 groſe Sinnleſigkeit und Irrereden warnahm⸗ 
Es folgt hieraus weiter nichts, als daß die⸗ 
ſes Mittel, wie faſt alle andere nicht i in allen 
Umſtänden und zu allen Zeiten dörfe in Ge⸗ 
n bargen Wende Weilen Ahe ‚PR 2 


eat 8 in Vs rb 
die Art des Gebrauchs „ven dieſem Kraut 
nicht angefuͤhret hat, fo will das ganze Re⸗ 
cept nebſt deſſen Gebrauch, ſo wie es beſitze, 
offenherzig mittheilen: „Man nimmt von 
75 der Belladonna 9. Blätter, kocht ſolche etz 
2 was ſtarck in Coffent und laͤſt es hernach 
s kalt werden. Hievon gibt man dem ‚Kran: 
5 cken des erſten Tags zwey Löffel voll, und 
„ dieweil er zum ec einige Neigung 

E 5 5 ſpuüͤ⸗ 
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350 puren wird, iſt er durch Vornehmung fo: 
17 cher Verrichtung „die er der Kranckheit 
„ wegen, am beſten vertragen kan, ſo viel 
„als nur möglich davon abzuhalten; er toird | 
auch anfangen etwäs verwirrt im Haupt zu 
55 werden, dieſes ſchadet aber nichts, und if 
3 fo wohl als die Neigung zum Schlaf ein 
| „Kennzeichen, daß das Mittel düſchlagt. 
„ Nach dem erften Gebrauch muß et einen 
„ Nag warten „und den folgenden von’ dem 
3 Abgeſottenen⸗ dem Krancken drey Löffel voll 
„ geben, dabey er ſich aber auf vor ige Art gu 
. verhalten hat; därauf koird wieder ein Tag 
3 vörbeigeſchlagen und dann vier Löffel voll 
3 905 Dieſes muß contintntret 
vs werden/ biß dds Del verbralicht ift, 
doch alſo⸗ daß um den dritten Tag, tho 
Wes der Krancke anders ertragen ih Flle: 
8 ieit ein Löffel voll mur genommen verde; 
50 wann man aber wet, daß es der Rräneke 
n icht aushalten kan, wann er die Zahl der 
5 Löffel bermebret, ® muß er nur bel der er⸗ 
Rt eg | * * | PR fen | 


von der Cur des Krebſes uͤberhaupt. 7 2 
„ ſten Maas der zwei Löffel bleiben. Es bot 
„ vielen im erſten, andern im andern Ge: 
„ brauch geholfen. Das uͤbergebliebene Kraut, 
„ wird nach der Kochung weggeworfen.“ 
Bei dieſer Beſchreibung finde dieſes auszu⸗ 
ſetzen daß darinnen das Maas des dazu neh⸗ 
menden Coffents zu beſtimmen vergeſſen wor⸗ 
den. Ich meyne mich auch nicht zu betrie⸗ 
gen, wenn ich dafuͤr halte, daß Herr D. DE 
tinger eben dieſe Beſchreibung beſeſſen habe 
und vielleicht hat er, weil er ebenfalß dieſen 
Fehler darinnen mag bemexeket haben, dieſel⸗ 
be mitzutheilen Bedencken getragen. Wie 
ich in einem Schreiben des vor ſchon vielleicht 
zwanzig oder meßreren Jahren verſtotbenen 
beruͤhmten practici zu Wisbuden des 5. 
Spaͤths, an einem ebenmäßlg berußmren Arzt, 
in hieſig igen Gegenden erſehen, ſo meldet ges 
dachter D. Spaͤth darinnen, daß dieſe Be ⸗ 
5 ſchreibung, von einem Rach in Gotha Na⸗ 
mens Brummen herkomme, er ſelbſt habe ait 
u der Gelegenheit noch keine Probe 
damit 
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damit machen können „babe fie deswegen 
Herrn Prof: Juncker in Halle communicirt, 
und von dieſem bekennet D. Oetinger, habe 
er ſie erhalten. Solte dieſes Mittel zu rech⸗ 
5 ter Zeit und unter behoͤrigen Umſtaͤnden ge⸗ 
braucht, guten Nutzen ſchaffen, ſo wird mau 
inskuͤnfftige nicht mehr noͤthig haben, einen 
verborgenen Krebs ftille liegen zu laſſen, als 
darinnen es vornemlich ſeine gute Wuͤrckung 
. beweiſſ en ſoll, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
eine mehrere Erfahrung dieſes Mittels 927 
ben REN weg ; ar 


a, 74 
A* 
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Die Edinburgbiſche Werſache u. ind „Be 
5 mertuugen liefern ebenfalß in dem Veen Band 
5 F. 105, Bemerkungen von den Krafften des 
Gug jacholzes im Krebſe, welches bisher vor⸗ 
nemlich in veneriſchen Kranckbeiten gebraucht 
worden. Auch iſt zu Anfang des jeztlaufen⸗ 
den Jahrhunderts ein Arzt und groſer Chy- 
micus Namens, Kortholt, ein Vaters Bru⸗ 
3 der 
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der des auf der hieſigen hohen Schule, weit 
beruͤhmten D. Herrn Hoff⸗Raths und erſten 
Lehrers in der Rechts⸗Gelahrheit unter die⸗ 
ſem Namen, beſonders auch deswegen ſehr 
bekandt geweſen, weil er ein vortreffliches 
Mittel beſeſſen, womit er viele Proben in 
Heilung des Krebſes abgelegt und ich habe 
auch unter meinen Recepten die Beſchrei⸗ 
bung davon gefunden, da mir aber under 
kandt, woher ich ſolche erhalten, die Arznei 
ſelbſt noch nicht verfertiget vielweniger in Ge⸗ 
brauch gezogen, ſo trage noch ER dies 
ſelbe bekandt zu machen. 


8 
e 
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285 Abtheilung. 
6 Worinnen 
die ee rn derer ieh: 
Salben genennt und ihre 
Wuürkungen nebſt dem Ge⸗ 
ee erzehlt werden. 


$ XLVIII. 


o bald die Wund Aerzte bei einem offe⸗ 
nen Schaden einen guten Eiter, wel⸗ 
cher, wenn er dieſen Namen verdienen ſoll, 


muß durchgehends weißlicher Farbe ſeyn und 


weder Geruch noch Geſchmack haben, ſehen, 5 
fo haben fie die gröſte Hofnung „ daß der 
Schaden gewiß, wiewohl nach bewandten 
Umſtaͤnden geſchwinder oder e ben 
werde. 


$. XLIX. 


a. die Ingred. derer 2. Salben 73 
. XLIX. 


Die We oder Suppuration Ben 
nicht in allen Theilen unſers Coͤrpers gleich 
geſchwind vor ſich, ſondern in einigen ge- 
ſchwinder in andern langſamer je nach dem 
desjenigen Theils, welchen der Schaden ein⸗ 
nimmt, Beſchaffenheit ſolches mit ſich bringt. 
Die Wund ⸗Aerzte haben durch viele Er⸗ 
fahrungen wargenommen, daß uͤberhaupt in 
denen Drüffen die Eiterung ſehr langſam und | 
unvollkommen geſchehe; die Urſache leiten fie 
von der Zuſammenhaͤufung und Verwickelung 
der vielen Gefaͤſſe in denenſelben, von ver: 
| ſchiedener Gattung we 3 40% | 
el, 255 
Da die feſten Theile unſers Coͤrpers, wo⸗ 
rinnen oder aus welchen ein guter Eiter ent⸗ 
ſtehen ſoll, wie auch die Urſachen derer Schaͤ⸗ 
den, welche in denen Saͤfften deſſelben lie⸗ 
ur | gen, 
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gen, ſo ſehr voneinander unterſchieden ſind, 
ſo werden auch die eitermachende Mittel von 
verſchiedener Wuͤrckung d. i. von verſchiede⸗ 
ner Gattung zuſammen geſezt ſeyn maͤſſen, 
wenn ein guter Eiter ſoll erzeigt werden. 


IE 


Den offenen Krebs in eine wuͤrckliche gu⸗ 
te Eiterung zu bringen, ift bis hieher wo nicht 
vor ganz obumoͤglich doch unvollbracht gehal⸗ 
ten worden, weil man von vieleicht mehr als 
hunderterlei Mitteln, die dieſes haben be⸗ 
werckſtelligen ſollen, angemercket, daß er 
durch fie, wo nicht um vieles verſchlimmert, 
doch auch nicht verbeſſert worden, geſchweige 
daß ſie einen guten Eiter haͤtten erzeigen ſol⸗ 
len. Ich will aber ohne weitern Umſchweif 
und unnoͤthige Erzehlung aller Schäden, wos 
rinnen fich ein guter Eiter erzeigen kan, wie 
auch derer Mitteln die ihn befördern die In- 
gredientien derer zwei Salben, welche wuͤrck⸗ 
lich den che in eine gute Eiterung bringen, 

benen⸗ 
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benennen, mich bei einem jeden derſelben ins⸗ 
beſondere noch ein wenig auf halten, die Art 
und Weiſe ihres Gebrauchs anzeigen, wel⸗ 
ches dann der Schluß meiner e 
ſeyn wirds 
„ 955 

Ma kan zu Bemerkung des Unterſcheides 
dieſe zwei Salben von der Farbe die ſchwar⸗ 
ze und rothe Salbe nennen. Die ſchwarze 
wird zuſammengeſeit aus T Teer, Roggen⸗ 
Mehl, und dem Pulver von der Gold: 
Wurzel; die rothe Salbe beſtehet aus 
folgenden Ingredientien: Ungeſalzener fri⸗ 
ſcher Butter, rothem Bolus, Gold⸗ 
und Enzian ⸗ Wurzel, gelb Wache, 
Sroſchleich⸗ Pflaſter, weiſſem Vitriol, 


Es wird der zeſer dieſe Vorſchteibünngen 
mit Recht mangelhafft nennen koͤnnen, 
i weil denen einzelnen Ingtedientien kein 
er Zr bade worden, da ich aber 
5 7 daß 


2 J 
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Daſſelbe ſelbſten nicht zuverlaͤßig babe 
erfahren koͤnnen, ſo wird mir dieſer 
Mangel nicht beizumeſſen ſeyn, hoffe 
aber doch nicht dieſe Salben vergebens 
bekandt gemacht zu haben, da ein jeder 
„Arzt, welchem die materia medica nicht 
unbekandt iſt, diefen Mangel leicht er⸗ 
ſezen kan. Die Art der Zubereitung iſt 
aber bey der ſchwarzen Salbe eine bloſe 

0 kalte Vermischung ihrer Ingredientien, 
welche hingegen bei der rothen durchs 
Feuer geſchicht; die Conſiſtanz der er⸗ 
ſten iſt breyartig 1 der lezteren ihre aber 
kommt derjenigen, derer e nahe. 5 


are ‚are eee 
Der Teer iſt ein Balſam und es iſt zu 
müthmaſſen, daß er wenigſtens in einigen Ge⸗ 
| ſchwuͤren beſſere Dienſte leiſten werde, als 
ſelbſten der Peruvianiſche, der Terpentin und 
derengleichen, weil er nicht fo. bitzig iſt. Er 
1 wurde en von denen Alten gegen den Biß 1 
PR | | giffti⸗ 


Nö » 


bu 
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gifftiger Thiere und andere Schaͤden ge⸗ 
braucht; die zarte Sproſſen derer Tannen 
und Fichten, welche Baͤume uns den Teer 
geben, ſind ſchon lange als eine Arznei ge⸗ 
gen unreines Gebluͤth gebraucht worden. Der 
Teer beſizt eine ſolche Vermiſchung derer ihm 
eigenen Beſtand-Theile, welche wahrſchein⸗ 
lich macht, daß er wenigſtens im offenen 
Krebs gute Dienſte leiſten konne; dann vers 
möge feiner balſamiſch-waͤſſerigten Theile 
wird er die harte Geſchwulſt einigermaſſen er⸗ 
weichen und die ſtockende Saͤffte fluͤßiger ma⸗ 
chen, wie er dann auch beſonders noch durch 
ſeine fette Theile, die trockene und ſteife Faͤ⸗ 
ſergen des Fleiſches und der Gefaͤſſe erweichen 
und ſchlap machen, die ſaure corroſiviſche 
Schaͤrfe aber mildern wird; der Terpentin, 
den er enthält wird geſchickt ſeyn, das dicke 
Blut in denen Blut: Adern und die zehe ge⸗ 
wordene Lympha in denen Druͤſſen aufzuloͤſen 
und alſo zum Umlauf, die ausgetretene Feuch⸗ 
tigkeiten hingegen balſamiren und zu einem 

5 2 guten 
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guten Eiter geſchickter machen, zugleich aber 


werden auch die umliegende Nerven durch ihn 
geſtärcket; das wenige fluͤchtige ſaure Salt, 
ſo er enthaͤlt, iſt an ſich ſchon durch die viele 
ſulphuriſche und fette Theile des Teers ſo 
geſchwaͤcht, daß es nicht viel wuͤrcken kan, 


und ſolte es ja etwas beitragen, ſo wird es 


die Aufloͤſung det ſtockenden Saͤffte befoͤrdern 


helffen, ſonderlich aber auch die in denen 
Arterien entſtandene kleine Entzuͤndung ab⸗ 
kuͤhlen. Nur allein die hier angefuͤhrte Wuͤr⸗ 
ckungen des Teers koͤnnen begreiflich machen, 
daß er eine duͤnne und ſcharfe Sanies zu mil⸗ 
dern und in einen guten Eiter verwandeln zu 
helfen im Stand ſeye. Ein gewiſſer Schrift⸗ 
ſteller meldet, daß das Teer ⸗ Waſſer allein 
innerlich gebraucht, ſchon verſchiedene Pro⸗ 


ben in Heilung des Krebſes abgelegt habe, 


4 


ich will es wegen Mangel der Erfahrung 


weder bejahen noch verneinen, vielleicht moͤgte 
es aber unter wen Umſtaͤnden nebſt dem 
| | 1 


A 
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duſerlichen Gebrauch derer Salben die 5 
Aicha im beſchleinigen, 


. + ö 8 


En Ne aan 

Das Roggen⸗ Mehl wird aſſemals b unter 5 
Die enweichende und eitermachende Brey⸗Um⸗ 
ſchlaͤge gethan, damit es durch ſeine gelinde 
Zehigkeit die Schweiß: Löcher verſtopfe um die 
fluͤßigſten und fluͤchtigſten Theile des Ge; 
bluͤths, welche ſonſt durch die allgemeine 
Ausduͤnſtung pflegen wegzugehen „ zurickzu⸗ 
halten, daß die unter der Haut ſtockende zehe 
Materie durch ſie möge verduͤnnt und aufges 
loͤſet werden. Hier kommt es unter eine 
Salbe, die auch bei einem offenen Schaden 


ſoll gebraucht werden, da es dann eben 


beſchriebene Dienſte leiſten wird, zugleich 
wird es die aus dem Schaden ſelbſt ſi⸗ 
ckernde ſcharfe Materie „indem ſich dieſek⸗ 


be in das Mehl ziehet, mildern und eben da⸗ 


durch ferner verhindern, daß die dem Scha⸗ 
den zu allernaͤchſt gelegene Theile uicht wei? 
F 3 ber 


* 
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ter angegriffen werden, und endlich daß ein 
guter Eiter ſich auf der Oberfläche des Scha⸗ 
dens ſammlen koͤnne eine Urſache abgeben, 
Ja da überhaupt der rechte Gebrauch dieſer 
Salben die ganze Subſtanz des Krebſes 
nach und nach wegnimmt und in einen gu: | 
ten Eiter verwandelt, ſo wird eben dieſes 
Mehl jederzeit dabei fan uten Naeh 
„We, N = 0 
= Lynn, 


E es iR die e God Schel, oder Set 
ben „Wurzel (chelidonium majus) eben das⸗ 
ra e von eee 


mit 5 800 aus nen gaht Coimmentariik 
von mir S. 45, angeführten Fpeciiäien Mit⸗ 
tel gegen den Krebs ſehr viel übeteinfomme, 
denn daß auf den erſten Gebrauch dieſer 
Salben groſe Schmerzen aus dem Schaden 
eutfteßen, wird wornemlich dieſer Wurzel zu 
zuſchreiben ſeyn. Es beſiit aber dieſe Wue⸗ 
. 9 10 


7 
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zel viel von einem bittern fixen laugenhafften 
Salz, daher ſie ſehr bitter und beiſſend auf 
der Zungen und jn Anſehung ihrer Kraͤffte 

verduͤnnend, aufloͤſend, abwiſchend und aͤtzend | 
iſt. Sie wird unter die Wund: Mittel ge 
zeblet und ſoll ſonderlich in alten Wunden 
gute Dienſte leiſten; wegen der ätzenden 
Krafft, welche auch der Safft der Pflanze 
beſitzt, wird derſelbe zu Vertreibung derer 
Warzen gebraucht, die dadurch verzehret wer⸗ 
den; das Pulver von dem getrockneten Kraut 
verzehre die harten Ränder. der alten Ge 
ſchwüre u und Jiſtel⸗ Schäden; das gequetſchte 
Kraut wird in Heilung der Ktaͤtze und der⸗ 
gleichen Schaden der, Haut gelobt. Fridr. 
Hoffinann. fagt an einem Ort in feiner Med. 
rat. ſyſt. womit simon pauli in ſeinem Qua- 
drip. botanico völlig übereinstimmt; > Her 
| * ba chelidonii cum toto 4 v. A contun- 
2 darur & poſt aliquot dies Exptimatur, 
* ut lech profluat, „ qui latificacus ad 


2 mellaginem abſtrabatur addico Propie 


X 


u: | 5 4 1 b alkaa 
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„ Alkali Doſ. ad guttas XXX. cum vehicu- 
„ Jo in purificatione ſanguinis, a cujus u- 
„ fu cortupti humöres"faeculenti, craſſi 
„ tartarei, ſale acido fixo abundantes re- 
5 ſolvuntur attenuatftur & volatiles gunt. ® 
Alle dieſe Beſchreibungen geben ein dicht, daß 
dieſe Wurzel ein fpecifiques Mittel gegen den 
Krebs ſeye; dann vermöge des fixen alkali⸗ 
ſchen Salzes, welches ſie unter ihren Be⸗ 
fand: Theilen vornemlich beſit tzet, wird fi ; 
nicht allein die oben erzehlte Würckungen in 
Anſehung dieſes Schadens berbotbringen, 5 
fondern auch inſonderheit der ſauren freſſen⸗ 
den Schärfe darinnen wiederſtehen, und we⸗ 
gen ihrer ätzenden und abwwiſchenden Kraft, 
Bas erſtorbene und verdorbene Fleiſch und 
die der Heilung öffters noch im Wege fles 
hende kleinen Aeſte der Gefaſſe, ſonderlich 
der Arterien hinwegaͤzen und abwiſchen, wel⸗ 
ches ich ſonderlich bei Auflegung der rothen 
Salbe angemercket habe; weil endlich die 
ortoſniſche Saͤure durch dieſe Wurzel dez 
| zwun 
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jwungen wird, fo wird deſto leichter ein 
guter pi bewurcket werden Wäae 


5 2 $ VII. 

Die Enzian; Wurzel 0 gentiana) kommt i in 
Anſebung ihrer Beſtand⸗ Theile viel mit der 
Gold- Wurzel überein, nur daß, ihr alkali⸗ 
ſches Salz nicht ſo ſcharf und äßend i. i. e. nicht 
ſo concentrirt iſt und dieſe auch mehr balfamis 
ſche Krafte bes 19 daher die Wund: Aerzte 


| wit ihrem Pulver die Wunden rein zu balten 


pflegen, und da fie alſo der Saure gleichfalß 
wiederſtehet, die jebe Feuchti gkeiten auflößt 
und ihnen ihren Balſam mittheilet, fo. wird 
dieſe Wurzel gleichfalß ‚u einer guten Eite⸗ 
rung und folglich zur Heilung det e 
gieles ABC 


4 >>> G 8 3 nr ze 
541 1 831 * In 
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2 6•5 III 


Butter und Wachs werden eines Theis 
zu der rothen Salbe genommen, um die uͤbri⸗ 


gen Ingredientien aufzunehmen und ihnen die 


eee einer Salbe zu geben; andern 
| F 5 Theile 


so Abhandl. vom 
Theils tragen ſie gar vieles zur Heilung mit 
bey, indem ſi e die Ausduͤnſtung oder den Ab⸗ 
gang der ſuhtilen Feuchtigkeiten verhindern, 


Dur haste Fleiſch und die Häute der Gefaſſe 


erweichen und ſchladp machen, die Schärfe 


mildern, . die allzuſtarcke Würcküng derer uͤbri⸗ 


gen Ingtedientien betimen und alſo die dus 
ihnen und dem Schaden ſelbſt entſtehende 
Schmerzen schwächen, Sie thun in dieſer 
Sol (he vieles, was das Mehl in der ſchwar⸗ 
an ji 0 bak, und tragen alſo das ih⸗ 
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5 ein in guter Citee entfiehen 


En W tothe Bolus dl bolus mubra) 1 in 2 


feinen Beſtand⸗ Theilen und alſo auch in Tel 
nen Wuͤrkungen mit denen geſt ſegelten Er⸗ 
den und dem Armeniſchen Bolus oder Roth⸗ 
fein gar viel uͤberein- Sie fuͤbren in ihrer 
zarten Erde Eiſſen Theilgen mit ſich, wie fie 
dann auch an vielen Orten Teutſchlandes in 
benen Eiſſen Gruben gefunden werden. Abe; 


— 
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gen der Erde und Eiſſentheilgen werden fie als. 
fo der Saͤure wiederſtehen, dieſelbe in fich; 
nehmen und ſchwaͤchen und zugleich die dünne: 
und ſcharfe Sanies bei dem Krebs, in einen 
guten dicken Eiter verwandeln helfen. Die 
Wund⸗ Aerzte thun ſie in ihre Defenſu-Pfla⸗ 
fier. | Michk® Valentini meldet i in ſeiner Hiſt. 
Empl. reform! Libr. J. Cap. 1.7 g. 7. ꝛc. daß 
die geſt egelte Erden auſerlich nicht ohne Nu⸗ 
‚Ben in alten Geſchwuͤren und Fiſteln, ja ſelb⸗ 
ſten im Krebs koͤnten gebraucht werden, wo? 
von Schwenckfeld in ſeinem ‚Citalogo ſofſ- 
lum files‘ Pag. 395. weitläufftig geſchrieben 
habe; eben dieſes wird vom rothen Bolus 
koͤnnen geh werden, EN 9 4 / 0 
1 58. T. Ge 
Das Sk Ne IR ſperwäte 
ceri) hat zu feinen Ingredientien Wallrath⸗ 
weiß Wachs, Galbanum, und Regen Wurm; 
Oehl. Es iſt alſo ein erweichendes, auflöfen: 
des, zertheilendes und balſamiſches Pflaſter 
und wird dahe ro zur Zertheilung der geronnes 
e nen 
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nen Milch in denen Bruͤſten und uberhaupt 


in ſeirrhöͤſen Geſchwulſten gebraucht, daß al⸗ 
ſo leicht zu ſchlieſſen iſt, was dieſes . 
im i be wird vermögen, “e 

. LI. 


. Der weiſſe Vitriol wird inegemein sur 
die Kunſt bereitet. Er wird aͤuſerlich ge⸗ 
braucht die Geſchwuͤre zu reinigen, das wilde 
Fleiſch hinwegzunehmen, zu trocknen und zu⸗ 
ſammenzuziehen. Zu der rothen Salbe wird 
er als ein Ingrediens vornemlich deswegen 
kommen um die beiſſende und aͤtzeude Schärfe, 
welche in der ſchwarzen geringer iſt, zu vers 
mehren und alſo das noch im Wege ſtehende 
wilde Fleiſch und die erſtorbene Gefaͤ iſſe wege 
zunehmen helfen, welches quch der es 
derer e ae 
SERIEN AR 

Ben: man n alſo dieſe einfache Arzneien 
noize betrachtet, daß fie balſamiſch, er 
We „der Sue ſtarck wiederſtehend⸗ 


ägend, ö 


un mn 
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aͤtzend, abwiſchend, zertheilend ſind, ſo laͤßt 
ſich ſchon einigermaſen a priori einſehen, daß 
ſie den Krebs in eine gute Eiterung bringen 
nud ſolglich auch heilen werden. 

| §. LXIII. 

Die ſchwarze Salbe iſt diejenige, ai 
das meiſte zur Heilung des Schadens bei: 
traͤgt; dieſe wird auch anfaͤnglich allein auf: 
gelegt und zwar mit Carpey, welche nicht 
aus der Leinwand geſchabt ſondern ausgezogen 
worden „ damit ſie von dem empfindlichen 
Schaden leicht wieder abzunehmen iſt; es 
werden nemlich ſchmale ohngefehr zwey biß 
drey Finger breite oder nach der Groͤſe des 
Schadens ſchmaͤlere Stuͤcke von alter Lein⸗ 
wand geſchnitten und hieraus die Faͤden gezo⸗ 
gen, welche alle der Laͤnge nach zuſammen ge⸗ 
legt werden; hiervon nimmt man, breitet ſie 
auseinander „jedoch ſo daß die Faͤden der 
zaͤnge nach nebeneinander liegen bleiben, hier⸗ 
auf ſtreicht man von dieſer Salbe ohngefehr 
eines ſchmalen Meſſt jer Ruͤcken dick und legt 

| es 
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es auf. Ueber die Carpey wird ein weiches 
Leder gelegt und alsdenn ein Verband nach 
der Lage des Schadens gemacht. Dieſe Sal: 
be wird in den erſten Tagen dreymal friſch 
aufgelegt, worauf den zweyten oder dritten 
Tag ein guter Eiter erſcheint und ſo wird 
acht biß vierzehen Tage, oder wie es die 
Groͤſſe des Schadens erfodert, fortgefahren, 
weil die Eiterung anfaͤnglich ſehr ſtarck von 
ſtatten gehet; die übrige Zeit aber, wenn 
ſich der Eiter nicht mehr in ſo groſer Menge 
ſammlet, wird nur e. . w Abels der 
Verband erneuert. 
sig g. LXIV. | 
Wann die Eiterung nach 1 Wunsch ge | 
ſchicht, fo wird die rothe Salbe nicht gebraucht, 
falß aber dieſes nicht geſchehen ſolte, ſo wird 


die rothe entweder allein aufgelegt, jedoch 


nur eine kurze Zeit, obngefehr eine oder zwey 
Stunden drauf gelaſſen, weil fie e ſehr groſe | 
Schmerzen verurſacht; wolte man die Eite⸗ 
5 nur um ein weniges vermehren, fo vet: 


miſcht 
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miſcht man etwas weniges von der rothen mit 
der ſchwarzen Salbe. Solten ſich ſonderliche 
Erhoͤhungen, die zugleich noch hart anzufuͤh⸗ 
len ſind, hie und da in dem Schaden, wel⸗ 
ches geſchicht wenn er groß iſt, zeigen, ſo 
legt man auf ein ſolches Plaͤzchen von der ro⸗ 
then Salbe allein etwas oder auch eine ſtar⸗ 
cke Vermiſchung von der rothen und ſchwar⸗ 
zen; dieſes geſchiehet auch, wenn ein uͤber⸗ 
gebliebenes Neſtgen eines Gefaͤſſes über den 
Schaden hervorragen ſolte. Dergleichen Er⸗ 
bbungen können auch zuweilen allein mit 
dem Pulver des Wan en Vitriols lien 
werden. 
5 Ixv. 

Wann der Schaden endlich überall gleich 
geworden, d. i. keine Erhöhungen oder Ber: 
Härtungen hier und da mehr geſehen oder ger 
fühlt werden, wenn er ein geſundes weiches 
Fleiſch zeigt, wobeny der Krancke auch gar kei⸗ 
ne Schmerzen von der aufgelegten ſchwarzen 
Salbe weiter erfahre und man nun zur 
5 voͤlli⸗ 
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völligen Ausheilung deſſelben ſchreiten kan, 
ſo wird die ſchwarze Salbe nach und nach im: 
mer mehr mit friſcher ungeſalzener Butter 
oder ausgelaſſenem Fett von dem Kern des 
gedoͤrrten Specks vermiſcht und aufgelegt. 
Ganz zulezt aber kan man ihn mit beſagten 
Fettigkeiten oder allein mit Eyer⸗Oehl eini⸗ 
gemal beſtreichen. Wenn nun der Schaden 
voͤllig geheilt, muß man den Ort deſſelben, 
weil die Haut noch ſehr zart iſt, eine Zeit⸗ 
es vor der kalten Lufft bewahren. 8 
So 1 dann den Krebs, der ſo ab 
75 ſcheulich wuͤtet . 
und bisher Ra Tod der Menſchen | 
ausgebruͤtet, a 


Benehmet ihm ſein Gifft, das freſſend 
| ſauer iſt, | 

Biß ſich die Wunde ſelbſt mit gutes 
sei ſchließt. | 


Zſveike 
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a ai zu heiten. 1 


Caſus . ee 


Nor „ 6. S * ſchickte eine 
Schneiders Frau allbier zu mir, mit 
Bitte, ich möchte fie doch eiligſt beſuchen, 
weil groſſe Noth. vorhanden waͤre; Als ich 
nun kam, fande ich die Patientin in groſer 
Hize, Herzens Angſt und groſen Schmerzen, 
an einen harten und von mancherley Farben 
wunderlich ausſeßenden Knoten im Schooſe, 
welcher nach dem Beine hinunter ſtrammete, 
ſolches krum gezogen, und groſe Pein verur— 
Ben batte, ſo daß fie weder Nacht noch 
G Tag 
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Tag davor ruhen konte, fie hatte ſchon viel 
Aerzte und Balbiers gebrauchet, aber vergeb⸗ 
lich, und ich, als ich die Krancke und ihren 
Knoten fahe, bezeigte ebenfalß keine Luſt die Eur 
anzutreten, um ſo mehr, da ſchon alle Kraͤf⸗ 
te verſchwunden, und dieſe Frau ſehr mife- 
rable war, ich wolte alſo wieder weggehen, 
die Krancke aber hielte mich mit ihrer Hand 
ſo feſte, wolte auch nicht eher loß laſſen, bis 
ich verſprach etwas zu ſchicken, welches ich 
dann auch thate, ermahnete ſie zum Gebeth 
und Gedult, anbey verſichernde, daß weilen 
ihr Glaube ſo groß waͤre, ich wolte mein al⸗ 
lerbeſtes thun. Im Weggehen dachte ich 
hin und her, und verfiehl auf einmahl auf 
das vegetabiliſche Reich, gedachte anben, 
will die Krancke geſund ſeyn, fo muß fie 
wohl den bittern Tranck verſchlucken, will 
fie aber nicht, ſo kommeſt du mit Ehren da⸗ 
von, ich machte dann eine Compoſition von 
lauter Blutreinigenden und heilenden hoͤlzer⸗ | 


hen, . und Krämer, deſſen Recept 
8 | bins 
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Hinten lub B. beſchrieben ift, und ſabe recht 
erſtaunliche Wuͤrckung davon, wiewohl ich 
ihr auch täglich mahl von dem Pulver ſub 
A. (deſſen Recept auch hinten ſtebet) gab, 
auch legte ich das Pflaſter, ſub D. beſchrie⸗ 
ben, auf, ſo daß es taͤglich mit der Krancken 
beſſer wurde, der Knoten fieng an groͤſſer, 
doch auch weicher zu werden, worauf ſich 
die Schmerzen linderten, noch mehr aber, 
als der nun reifgewordene Knoten gar auf⸗ 
gieng, aus welchen dann eine groſſe Menge 
heßlicher und ſtinckender Materie auslief, der 
Schade reinigte ſich nach und nach, uns hei⸗ 
lete auch wieder zu. Alle Medici und Chy⸗ 
rurgi nun, welche dieſen Knoten geſehen, 
erkannten ſolchen, wie auch ich, vor Krebs: 
artig. Bey dieſer Frau war der weiſe Fluß, 
vermuthlich auch etwas veneriſches geweſen, 
und mochte nicht wenig Mercurialia von ſo vie⸗ 
len Aerzten eingeſchlucket haben, das Schwitz⸗ 
Pulver ſub E. und das Brech⸗Pulver ſub 


R. babe ich nur einmahl gebrauchet, die Pur⸗ 
G 2 gir⸗ 


gie: Pillen aber gar nicht, wie dann ein Me⸗ 
dicus auf die Umſtaͤnde fehen muß, doch Tiefe 
fe ich eine ſehr accurate Piæt halten, worzu 
die Patientin und ihr Mann auch ſehr wik 
lig waren, denn fie wolten gerne bey einan⸗ 
der bleiben, Ihr Alter war bey 40. die Men⸗ 
les aber ſchon verſtanden, und ee kurz vor 
8 05 . Lager. 11. 7 ba 


Caſus = 2. 


Nicht gig bierauf ereignete fi ſch daß el ein 
: Cr allbier, einer Magd ihre, Bruſt 
abnehmen wolte, in welcher ſich ein harter 
Knoten geſetzt hatte, der ſehr geſchmerzet, 
auch immer groͤſſer geworden war, und wun⸗ 
derliche Farben præſentiret. Der Chyrurgus 
ſtellt ihr vor, es wäre ein annoch verborge⸗ 
ner Krebs, breche ſolcher nun auf, ſo ſen W 
incurable, alſo ſolte Fe fi ch zum Schnitt be⸗ 
quemen, und auf eine kürze Zeit, eine kleine 
Pein, vor alle ausſtehen er wolte es. billig 
nc die Magd 1 f ch ale bereden, es 5 

wird 
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ein Tag beſtimmet, an welchen der Chyrur- 
gus mit 2. Geſellen kommt, um die Opera- 
tion vorzunehmen, als aber die Magd, die 
auf den Tiſche ausgebreitete Serviette, und 
darauf gelegten Inſtrumenta erblicket, erſchre⸗ 
cket fie ſehr, reißt die Muͤtze vom Kopffe, 
und ſtellet ſich als unſinnig an ‚ Täuffe zum 
Haufe. hinaus, und fort nach ihrer Landes⸗ 
Maͤnnin, welches dann, die eben gedachte 
Frau, mit den gehabten Knoten im Schoo⸗ 
ſe, war. Sie kamen beyde zu mir, als ich 
eben ſpeiſete, um Rath und That zu hohlen, 
als ich nun die Bruſt ſahe, erſchrack ich we⸗ 
gen heßlicher Geſtalt, die Farben waren 
mancherley, es vergieng mir Eſſen und Trin⸗ 
cken, wolte den Schaden durchaus nicht an⸗ 
nehmen, durch vieles Bitten, Flehen, Wei⸗ 
nen und Anhalten aber, und da fie nicht fort⸗ 
gehen wolten, ließ ich mich doch endlich bere⸗ 
den, gab derohalben etliche meiner ſchon ges 

dachten Pulver ſub A. und auf den folgen⸗ 
Be Morgen eine Dofin von meinen Balſa⸗ 
1 G 3 e 
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miſchen Fluß⸗Pillen ſub G. hinten beſchrieben, 
legte auch ſogleich mein ſogenandtes Hause 
Pflaſter ſub D. auf, gab auch nachgehends 
die Holz⸗Eſſentz ſub C. und den Tranck ſub 
B und ſiehe, nach kurzer Zeit wurde dieſe 

Bruſt geöffer, doch weicher, gieng auch her⸗ 
nach auf, der giftige Schaden wurde reif, und 
lief nach und nach uͤber 4. Pfund garſtiger 
Materie heraus, 2. Löcher kamen von ſelbſten, 
die ſehr tief hinein giengen „ ich ordennitte 
uͤber die ganze Bruſt ein Pflaſter zu legen, 
und alle 24. Stunden ſolches zu erneuren, 
wo nun die Löcher waren, da ließ ich in den 
Pflaſter auch eine Oefnung, und befahl taͤg⸗ 
lich zmahl kleine dick beſtrichene Pflaſter 
aufzulegen, das Groſſe zog das Boͤſe zuſam⸗ 
men, und die Kleinen heraus, ſo daß keine 
Wiecken noͤthig waren, als nun aller Wuſt 
heraus war, heileten die 2. Loͤcher gar fein 
wieder zu, fo daß man kaum die Stellen er: 
kennen konte, wo ſie geſeſſen. Bey dieſer 


Cur giengen mir die Augen folgends auf, daß 
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ſahe, was es waͤre, wenn man Giftartige 
Schaden und Knoten reif machte, und der 
Gift heraus kaͤme, welche Sache der Herr 
Doctor Horlacher, ſo nachdruͤcklich allen Me- 
dicis und Chyrurgis recommandiret, und vor 
das allzufruͤhe Aufſtechen, ſothaner Knoten, 
warnet, da das giftartige Weſen darinne 
bliebe, zurück gienge, oder corrofivifch wuͤr⸗ 
de, und um ſich freſſe. Ob bey dieſer Magd 
was franzoͤſiſches geweſen, weiß ich nicht, 
dieſes aber wohl, daß ihr Gebluͤthe ſehr ver: 
unreiniget war, auch die Menſes lange ver⸗ 
ſtanden waren. 


Caſus 3. 


Rach dieſen bekam ich wieder eine Frau 
mit einen ſolchen Knoten im Schooſe, wie 
die ſub Numero 1. ich brauchte eben dieſel⸗ 
bigen Mittel und Pflaſter, und es wurde bald 
wieder gut, denn der Knoten gieng bald auf, 
auch legte ſich Froſt und Hitze, mit ſamt al⸗ 
len an. welche dabey waren. | 

6 4 Caſus 
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. Daſus 4. e 


7 


n ein 1 Sah hierauf : ene fi Si eine 
Jüdin, die hatte eben dergleichen harten Kup 
ten in der Bruſt, die Farbe war noch ziem⸗ 
lich naturlich, welche ſich aber nachgehends 
in eine braune und Aſchſarbene mit rothen 
Striemen veraͤnderte, denn der Knoten war 
ſchon über jaͤhrig, und ſaß hinten feſte, war 
unbeweglich, der Schmerz war bishero nach 
ihrer Ausſage noch leidlich geweſen, doch hat; | 
te fie einige Zeithero gemercket, daß der Kno⸗ 
ten gröffer und ſtechender würde, auch das 
Ziehen nach den Arme ſi ch vermehrete, wie 
auch die Pein, weshalber ſi ſie bey unterſchie⸗ 
denen Aerzten und Chyrurgis Huͤlffe geſu⸗ 
chet, die ihr aber alle von Schneiden was 
vor geſaget, auſſer dem waͤre keine Huͤlffe, 
da ſie nun einen groſen Abſcheu hiervor hat⸗ 
te und von meinen gelinden Curen gehoͤret, 
kam ſie auch mit noch einen alten ſehr bes 
redten Weibe zu mir, mit Bitte, ich mochte 

u doch f 


— 
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Hoch einmahl dieſe böfe Bruſt beſehen, und 
betaſten, welches ich dann auch thaͤte, allei⸗ 
ne, weil ich ohnedem viel zu thun hatte, rie⸗ 
the ich ihr, ſie moͤchte andere Huͤlffe ſuchen, 
es wäre meines Thuns nicht, hätte auch kei⸗ 


ne Zeit, ſie lieſſen aber nicht ab, kamen und 


brachten Geld voraus, und verſprachen guͤl⸗ 
dene Berge, wann ich huͤlffe, kurz, ſie wolten 
drein, drauf und daruͤber geben. Ich nahm 
fie dann an, tractirte fie wie die Vorigen, 
der Knoten wurde nach 3. 4. Wochen groͤſſer 
und weicher, endlich gieng er auf, und nach⸗ 
dem der Wuſt alle heraus war, heilete der 
Schade gar fein wieder zu, und eine Bruſt 
war wie die andere. 

+ Calus 55 

Vor ungeſehr 3. Jahren, wurd ich auch 
zu einen jungen Ehe: Mann gehohlet, ſei⸗ 
nes Alters ohngefehr 27. Jahr, der hatte ein 
freſſendes Geſchwuͤr an Backen, das ſchoſſete 
immerfort, fraß auch immer tiefer ein und 
G 5 um 
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um ſich, unter groſen Geſtanck, wenn man 

nur die Wunde reinigte, ſo blutete fie, es 
war nicht anders, als haͤtten Wuͤrmer ihre 
Wohnung daſelbſt, die den Backen durch⸗ 
wuͤhleten, und das Fleiſch von einander thei⸗ 
leten, auch immer mehr kleine Löcher mach: 
ten, die Haut und Fleiſch fiengen an ſich 
auswaͤrts zu kruͤmmen, unterwaͤrts nach der 
Lippe zu, war es auch ſchon durch und durch 
gefreſſen, es zeigten ſich lauter kleine Huͤgel⸗ 
chen mit rothen Koͤpffen, aus welchen be 
ſtaͤndig eine gährende und ſcharfe Materie 
floß, es war alſo hohe Zeit Huͤlffe zu leiſten, 
das Noli metangere wuſte ich zwar wohl, 
welches ſo mancher braver Doctor zur War⸗ 
nung gegeben; Alleine ich griff mit Gott 
die Sache am rechten Ende an, und es gluͤck⸗ 
te mir auch. Ich fragte in Vertrauen nach 
allen Umſtaͤnden, und was er ſchon gebrau: 
chet, da er dann nichts verhehlete, und al: 
les geſtande, unter andern auch erzehlete, daß 


er im ledigen Stande viel Wercks von 
Frau⸗ 
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Frauenzimmern gemacht „bey der einen 
aber hätte er ſich verbrandt und den Druͤp⸗ 
per bekommen, welchen ein Balbier zu früh 
vertrieben, fo daß ihn die Malignitæt in Ge⸗ 
bluͤte und Glieder gegangen, auch nachge⸗ 
bends bald hier balb dar einen kleinen Aus⸗ 
ſchlag oder einzeln Blattern bekommen, deren 
ſich eine auch an Backen geſetzet, die er al: 
lemahl abgekratzet, endlich haͤtte ſich der Ba⸗ 
cken entzuͤndet, und waͤre ein Loͤchlein ein⸗ 
gefallen, welches nach und nach immer groͤ⸗ 
ſer geworden, und nun ſo arg waͤre, wie ich 
ſelber ſehen koͤnte, er hätte von einen gewiſ⸗ 
fen Balbier viele Mercutial- Pillen verſchlu— 
cket, auch ofte geſchwizet, und viel Buttels 
Holz⸗Tranck getruncken, wie auch blutreini⸗ 
gende Tropffen genommen, alleine dieſe Mit⸗ 
tel waͤren zu Schwach und nicht hinlaͤnglich, 
bath alſo, ich möchte mein allerbeſtes thun, 
er wolte mich raiſonnable bezahlen, wie auch 
nach vollbrachter Cur geſchabe, ich gab obig⸗ 
gedachte und folgende Mittel ſub A. B. C. D. 
E. F. 


5 
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E. F. nach ihrer Ordnung, und ſiehe, es 
wurde in etlichen Wochen alles wieder gut, 
innerhalb 20. Tagen ſtunde ſchon der Krebs, 
das Freſſen hoͤrte auf, der Schade heilete 
von innen heraus, das nichts daugliche und 
wilde Fleiſch leparirte ſich von ſelbſten, 
es kam ein jung ſchon Fleiſch hervor, diegros 
ſen und kleinen Löcher zogen ſich von ſelbſten 
zuſammen, der Backen bekam ſeine vorige 
Geſtalt, und blieb uͤberall nur eine Narbe, 
die eben das Geſichte nicht verunzierete, wäh: 
render Heilung, ließ ich den Schaden kaͤglich 
zmahl mit den bittern Trancke auswaſchen, 
und allemahl ein friſches Pflaſter druͤber le⸗ 
gen, das hielte die wilde Gaͤhrung auch tref⸗ 
lich zuruͤcke. Dieſer Menſch hatte, wie ſchon 
gemeldet, viel Mereurialia binnen 3. Jaß⸗ 
ren eingeſchlucket, am meiſten aber, wie der 
Druͤpper und das franzoͤſiſche Weſen darzu 
gekommen, welches ich deßwegen hieher ſetze, 
damit der Arzt wiſſe, wie und wodurch ſolche 
Schaden manchmahl entſtehen koͤnnen, da 


auch 
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auch dieſer junge Ehe⸗Mann, in juͤngern 
Jahren, nach eigenen Geſtaͤndniß, auch ſei⸗ 
ner Eltern Zeugniß ſehr auf ſeine Geſundheit 
loßgeſtuͤrmet, keine rechte Diet gehalten, den 
Wein und Brandtewein geliebet, wie auch 
die Maͤdgens, ſo konte es nicht anders ſeyn, 
als daß der Leib in Abnahme gebracht, auch 
das Gebluͤte verdorben wurde, doch er hat 
ſich nach der Cur recolligiret, und wird nun 
dick und fett, | | 


Cas 6. 0 
Elche ah darnach, kam eines ger 


wiſſen Herrn Grafen, Jaͤger, zu mir gerit⸗ 


ten, der hatte den Zungen⸗Krebs, welcher 


eben fo, beſchaffen war, als derjenige, "wels . 


chen Herrn Doctor Braun, in feinem Bi- 
lein vom Krebs, angefuͤhrtermaſſen beſch.. 
bet, an einen ſeiner nechſten Bluts⸗Ver⸗ 
wandten, er brachte einen Brief mit, von 
ſeinen gnaͤdigen Herrn. Ich wolte nicht gern 
an die Cur, denn das Uebel hatte ſchon ſehr 


überbzand genommen, die Zunge wor uͤber⸗ 
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dem an der rechten Seite halb geſpalten, und 
hieng das eine Stück als ein Lappen beyzu, 
vorne ſpitzig, als wann ein uͤbel⸗gerathener 
Schnitt geſchehen worden waͤre, die Zunge 
war auch voller kleiner Huͤgelchen und Loͤcher, 
aus welchen eine ſtinckende Materie floß, die 
Sprache fiel ſchwer, von Eſſen konte er nur 
Suppen und duͤnne Muͤßgen binunter krie⸗ 
gen „der Mund und Zunge war auch mit vie⸗ 
len Schleim umgeben, und der gute Mann 
ſalivirte noch von einen halben Jahr her, da 
ihn ein gewiſſer Chyrurgus: die Salivations- 
Cury doch vergeblich gebrauchet, ſolchen 
Speichel: Fluß aber nachgehends nicht wie⸗ 
der ſtillen koͤnnen, das Fieber war gelinde, 
und der Urin faſt gelb, deswegen ich auch 
noch gute Hoffnung hatte, auch waren die 
Kräfte noch ziemlich da. Ich ſetzte den Pas 
tienten auf den Stuhl, und ſieng an den 
Mund zu ſaͤubern, durch gehörige 2 Mittel, 
die Zunge und Verwundungen wurden auch 
ganz reine, ſo daß ich alle Fehler gar genau 
bemercken und ſehen konte. Von 
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Von andern freſſenden Schaden, tiefen 
Löchern und Fiſteln, habe ich viele gehabt, 
wovon die meiſten gluͤcklich curiret worden; 
die aber aus der Eur lieffen, und keine Dies 
hielten, hatten ſich ſelbſt der nicht Geneſung 
zu dancken, es gibt manchmal wunderliche 
Koͤpffe, die den Arzt meiſtern wollen, und 
eben bey dieſen iſt Hopffen und Malz, wie 
man im Sprichwort ſaget, verlohren, oder 
vielmehr die Medicamenta; und wann es 
auch die beſten waͤren, zumahl wann Gottes 
Hand auch wieder den tollen und fluchenden 
Krancken iſt. Sonſten aber und wo alles 
richtig zu gehet, greiffen meine angezeigten 
Medicamenta ſchon durch. Etliche habe ich 
nur den bittern Tranck und das Engliſch Salz 
wechſels⸗weiſe gegeben, andern alle Mor⸗ 
gen und Nachmittag ein Pulver ſub A. und 
alle Abend bey Schlafengeßen die Becher⸗ 
ſchen Pillen, mit erwehnten Zufägen des 
balfami peruviani Reſin. Liga 8. und des 
nen Chelidoniæ min. und Trifolii- ben 

der 
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der Tafel die Holz⸗Eſſentz, und“ ſo iſt die 
Cur auch gelungen ohne den bittern Tranck, 
welcher doch gar ſehr bey Lecker Maͤulern 
anſtoͤßig iſt. Bey einer Balbiers⸗Frau aber, 
die ſich etliche Jahre mit ſtinckenden Loͤchern 
geſchleppet, aus welchen continuirlich ein 
ſcharfes Waſſer lief, welches nicht allein die 
geſunden Theile, ſondern auch alle Lappen 
muͤrbe fraß, konte ich mit dieſer gelinden Me- 
thode nicht fortkommen ». weil ſtets Zanck 
und Streit im Hauſe war. Ich ließ des halb 
alle Morgen den bittern Zrand trincken,; Mit⸗ 
tags und beym Abend ⸗ Eſſen Holz ⸗ Eſſente 
nehmen, Glocke 3. Uhr ein Pulver in Thee 
mit Rohm, Abends bittern Tanck, alle 4 
Tage ließ ich ſie emweder phirgiren, brechen 
eder ſchwitzen, mit hinten angezeigten Mit⸗ 
teln, und ſo heileten die Locher nach und nach 
zu. Der Mann, welcher ſelbſt Meclicin aus; 
b, hatte dieſe Locher mehr als einmahl cu⸗ 
riret, alleine ſie waren allemahl an dieſem 
ober andern Hrihe wieder gufgebrochen⸗ weil 


win 
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er nicht auf den Grund gegangen, ich aber 
reinigte das Gebluͤte und verfuͤſſete es mit 
ſamt den Glied⸗Waſſer, da hatte es Beſtand, 
die Beine brachen nicht wieder auf, die ſie 
recht ſchleppte, nun aber laͤuft ſie wie ein jung 
Maͤdgen davon; merckwuͤrdig war bey dieſer 
Cur, daß ich ohne Pflaſter und Salben, dieſe 
garſtigen, braun, roth und blau ausſohenden 
Wolfs ⸗Loͤcher, heilete, denn ich hatte mit 
dem Manne, bey Verluſt des Arzts- Lohns 
gewettet, bloß innerlich die Cur N zu verrich⸗ 
ten, jedoch mit dem Bedinge, daß er die 
Wunden nur reine halten ſolte mit meinem 
blauen Waſſer, auch ſolche vor der A und 
8 Bin rn 
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BER Franzoͤſiſche Frau allhier, toben 
vor einigen Jahren, einen kleinen Knoten in 
der einen Bruſt, welcher nach und nach im⸗ 
mer groͤſſer wird, und die Schmerzen ſich vers 
mehren, die Farbe blieb lange Zeit natuͤrlich⸗ 
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endlich, bekommt ſie einen groſſen Schalen 
wegen entſtandenen Feuers, auf der Nach. 
barſchaft, wovon die ganze Bruſt in wenig 
Stunden mancherley Farben an ſich nimmet, 
ſonderlich die blaue, auch groͤſſer und dicker 
wird, man conſuliret viele Medicos und ‚Chy- 
rurgos, die theils zum Schnitt, theils zu 
vertheilenden und abfuͤhrenden Mitteln ra⸗ 
then, das lezte wird beliebt, man brauchet 
zertheilende auch zeitigende Mittel, aber alles 
W weil das rechte innerliche vergeſſen 
worden. In der groͤſten Noth und Schmer⸗ 
zen, wird eine, ihr recommandirte Scharf, 
Richter Frau, gehohlet, dieſe macht dann ei⸗ 
nen Umſchlag von Rocken⸗Mehl und gehack⸗ 
ten Neſſeln, nemlich zum Brey gekocht, mit 
Eßig angeſprenget, Morgends und Abends 
friſch aufgeleget. Dieſer Umſchlag macht 
wuͤrcklich den giſtartigen Knoten weich und 
reif, es lauft eine groſſe Menge g garſtiger N 


r 


terie beraus man frolocket alſo, A ‚ver: 
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zer groſen, von ſelbſtgewordenen Oefnung, 
aber man wird gewahr, daß etwas hinter⸗ 
waͤrts ſich zeiget, wie ein Netz oder Gehaͤuſe, 
welches vermuthlich des Krebſes Wurzel gewe⸗ 
ſen, der Mann will alſo, daß ein Balbier 


ſolches ſo gut er koͤnte, heraus nehme, die 
Scharfrichters Frau aber hat dieſes ſo wohl, 


als das innerliche vor unnoͤthig geachtet, auch 


die Patientin Perſuadiret, ſie ſolte es nicht 


leiden, man faͤnget an das Loch wieder zu zu⸗ 
heilen, und zwar geſchwinde, kaum aber iſt 

dieſes geſchehen, faͤnget die Bruſt wieder an 

wehe zu thun, inflammiret ſich bricht wies 5 
der durch, und faͤnget von neuen an zu freſ⸗ 
fen, und zwar bis ins Herz nach und nach, 
da muß fi ſie ſterben,; 3. Jahr iſt der Ktebs ver⸗ 


burg, und 3 Jahr offen geweſen, ihre Jah; | 
' ve waren uber ße. Die Menfes langst ver 


fanden, hätte, nun dieſe Patientin, die Wur⸗ 


zel a oder Netz, welches ſich ſchon faſſen laſſen, 


weg geſchaffet, oder bene nur angefangen die 
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25 Gn andere h meine gute Gekandte, 
bekommt vor ohngefehr 3. Jahren, auch einen 
kleinen Knoten in der lineken Bruſt, ſie eeſti- 
miret ſolches aber nicht, gleichwohl bath fie 
mich um mein Pflaſter / ich laſſe ihr ſolches 
auch, und zwar umſonſt zukommen, innerlich l 
brauchte ſie die erſte Zeit wenig oder nichts, 
aͤuſſerlich aber, und wie mein Pflaſter alle 
geworden / braucht ſie allerhand Haus: Mit⸗ 
tel, auch fänget ſie an innerlich, bald von die⸗ 

ſen, bald von jenen zu gebrauchen, aber alles 
vergeblich, die Bruſt wird immer groͤſſer, feu⸗ 
riger und uͤbel ausfehender,, endlich bricht fü ie 
auf, der Krebs friſt nach und nach die gauze 
Bruſt weg, und gehet nach denen Knoten zu, 
die unter dem Arme fü Ben, In ſolchet Noth 1 
ſchicket ſte nach langer Zeit wieder zu mir, 
mit Bitte, ich mochte ſie doch beſuchen, als 
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ich nun kam, fand ich ſie ſehr matt, der Puls 
ging ſchnell, der Urin war roth, die Schmer⸗ 
zen und Geſtanck groß, ſie klagte ſehr uͤber 
ſchlafloſe Naͤchte, auch daß aller Appetit ver⸗ 
gangen wäre, auch war der Arm auf ſelbiger 
Seite ſehr dick, ein Finger war groſer als 
| ſonſt zwey, nemlich vom Geſchwulſt, die Far⸗ 
be des ganzen Armes war aſchfaͤrbig, welches 
vermuthlich daher gekommen, daß durch die 
unterm Arme liegende Knoten . verhaͤrtete, 
auch verſtopfte Druͤſen und gepreßte Adern 
dem Arme feine Nahrung entzogen worden, 
5 folglich, das Blut und Nahrungs⸗Saͤffte 
nicht wohl dahin kommen koͤnnen, das im Ar⸗ 

me befindliche aber, mit ſamt dem Glied⸗ 
af er, immer ſchaͤrffer, ſtockender, und 
folglich faulender geworden, mithin ſolcher 
Arm feine natuͤrliche Geſtalt und Fühlung 
verlohren, und der Verweßlichkeit naͤher ger 
kommen, und zwar bey lebendigen Leibe, denn 
im Arme, ſagte fie, habe ich keine Schmer- 
zen, auch keine Fuͤhlung, gleichwohl hatte 
3 3 der 


der Balbier an einem Orte, ein Spanisch 


Fliegen Pflaſter aufgeleg get, auf der audern 


Seite aber ein Fentanelle, um, wo moglich, 
das corroſiviſche und faule Waſſer auszuzie⸗ 


ben, mit Bitte, ich moͤchte doch das inner⸗ | 


liche beſorgen, ich gab dann die Pulver ſub A. 
die daͤmpffeten die Hitze und Schärfe treflich, 
ſedann gab ich den bittern Tranck und Holz⸗ 
Effenz, auch alle 3. Tage, Abends ein Schwitz⸗ 


Pulver, alle dieſe Mittel ſchlugen gut an, der ; 
Urin wurde gelbe, der Schlaf beſſerte fi ch die 
Wunden ſtuncken nicht ſo arg, lieffen auch i 


nicht mehr ſo ſtarck, man unterſtüzte die Cur 


mit kraͤftigen Suppen, alleine, ehe wir es 


uns verfahen, kam der kalte Brand in Arm, i 


und ſo war es aus. Das Alter dieſer Frauen 
war über 50. die Menſes tängtt zur 


Caſus 9, a 


. 
1 erh 


An einen meiner guten Freunde allbier, | 


babe vor 3. Jahren ohngefehr, eine große und 
mr SH esche ir gaben, der Mann g 


Kat | 


RATE 
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ſtack in keiner guten Haut, war fie fig 


und ſchaarbockiſch/ ſeine beyden Beine waren 


halb blau, das Gebluͤte dick und halb ver; 
brandt, anbey cortoſtwiſch, an dem Zahn; 
Fleiſch r war der Krebs, das wuchs als wild in 
die Hobe, und ofte in einer- Nacht uͤber die 
Zaͤhne weg, ſahe ſchwarz, blau, verbrandt, | 
grün und wunderlich aus, ſtunck wie ein Aas, | 
ein gelindes, auszehrendes Fieber war auch 
dabey, ich gab das Pulver ſub A. den bittern 
Trance füb B. die Holz Efenz ſub C. der ich 


noch etwas fal volatile liquidum ſine Spiritu 
Vini zulezte zuſezte, dieſe Medicamenta drun⸗ 


gen nach und nach dergeſtalt durch, daß die 


blauen Beine nach und nach vergiengen, mit 
ſamt dem Corrohv und Faͤulniß im Zahn⸗ 


| 


| fleiſch, von welchem ich ein Stuͤck nach dem 
andern ohne Schmerzen abnehmen konte, alle 
‚ Zähne waren loß, der Herr Patiente konte 


nichts als Suppe genieſſen, es ſahe aber ſehr 
ſchlecht aus, Gott aber, der maͤchtige Helf⸗ 
f ſtund uns dieſesmahl; und kurz darauf 


55 noch 
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nochmabl, kraͤftigſt bey, wie ich bald ſagen 
werde. Die Schaarbocks⸗ Salben wolten 
hier alle nichts verfangen, nur die innerlichen 
Mittel thaten alles, dieſe toͤdteten den freſ⸗ 
. ſenden Krebs, es kam junges Zahn⸗Fleiſch 
bervor, welches die Zähne treflich wieder ber 
feſtigte, fo, daß fie nun als eine Maure ſte⸗ 
| ben, und der geweſene Patiente befindet ſich 
nun ganz wohl, ſein Alter ‚möchte man ſa⸗ 
gen, iſt wie die Jugend, kein Juͤngling von 
15, Jahren kan ſchoͤnere Zaͤhne und Zahn⸗ 
Fleiſch im Munde haben. Alleine GOtt 
ſchickte dieſem braven Manne eine neue Ver⸗ 
ſuchung zu, mir aber einen groſen Herzens; 
Kummer, denn er wurde nicht lange hierauf 
wieder von neuem kranck, an einem Gallen⸗ 
Fieber von Aergerniß, dag ſetzte ihm ſehr hart 
zu, die Kranckheit æſtimirte keine Medica- 
menta, es wolte nichts anſchlagen, ſo, daß ö 
die Augen endlich dunckel und ſtarr wurden, 
der Puls gieng unrichtig, der Schlaf war 
fort, die zeibes⸗Verſtopſung groß, die Sin 
gen 
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nen waren nicht mehr richtig, alle die ihn be⸗ 
ſuchten, ſagten auch: er ſtirbet, ich ſelber ge 
dachte alſo; unterdeſſen that ich mein moͤglich⸗ 
ſtes, unter andern machte ich eine beſondere 
Mixtur (koͤffelweiſe zu nehmen) zu rechte, 
mit Pulvern, Tropffen und gebrandten Waſ⸗ 
fern, die ſchlug zuſehends wohl an, wir con- 
tinuirten damit, und die Geſundheit kam 

auch dieſesmahl wieder, wovor der ner 
Arzt gerieten fen, 


si 10. 


Im Anfange meiner Krebs Curen, ſchick⸗ 
te auch eine feine Frau, zu mir, die noch eis 
nen Nachbleibſel, unter dem lincken Arme, 
von gefehnittenen Krebs, an derſeitigen Bruſt, 
behalten ‚ die Stelle war etwas erhaben, ſahe 
anbey blau und wunderlich aus, verlangte 
von mir Rath und That. Ich verſprach dann 
das Innerliche wohl wahr zu nehmen, das 
Aeuſſerliche aber moͤchte ſie einem andern an⸗ 
bertrguen. Ich aber gab innerlich, wegen 
| | 5 „ 


er iR weite Abhandlu I 


des recht fchleichenben Fieberchens, mein Pul⸗ 


ver lub A und bey gelb gewordenem Urin die 


zunahmen. Endlich und nach einigen Wo⸗ 
chen, kam der Knoten in Bewegung, wurde 
groͤſer, und lief nach der Bruſt wieder zu, es 
aim ſich eine Stelle zum . da war 


nun ein groſes Frolocken „denn der Pflaſter⸗ 
wers hatte geſagt, nun kaͤme der Gift her 


en ſein wagnetiſches Pflaf fer. alle 


g aus, 0 welck 
heraus zoͤge, und dehwegen € 
nen ſey, alsdann wolte er es bald wieder zu⸗ 


| Holz⸗ bflenz, auch dann und wann ein gelin⸗ 
des ‚Layanzy : ich beſuchte die Frau Patientin 

nur alle ., 3. Tage, und es gieng alles gut, 5 
der Zuſtand war ertraͤglich, der Appetit zien 
lich, wie auch der Schlaf, ſo daß die Kräfte 


8 


engliſch zu nen⸗ 


0 heilen; hatte indeſſet en gebeten man ſolte mich, 


als unnothig, abſchaffen ich waͤre nur ver; 


| binderlich/ fragte und guckte ſo viel nach dem 


Schaden, den ich doch nicht verſtünde, er 


waͤre auch nicht geſinnet mich klug zu machen, 
und alleine capable genug der Sache innerlich 


N ; 
h a 


SU 


1 


} 
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voczuſtehen. „Bey meiner Ankunft nun am 
dritten Tage, war die Frau Patientin ſchr 
kaltſtunig / auch ihre Schweſter, wolte kaum 


und rothſtriemig ausfahe, auch an einer Stelle 
die Haut geborſten war, und der verborgene 
Gaſt ſich nunmehro ‚öffentlich zeigen wolte, 


und auſerlich / ſo gut als der beſte Doctor, 0 


erlauben den Schaden anzuſehen, welcher blau⸗ 


und zwar an einem Orte in der geſchnittenen 


Bruſt, da der Knoten wieder ziemlich hart 


geworden war, toben mir nicht wohl deuchte, 
duch den Kopf ſchüttelte, ich ſaß noch ein we 


nig / ‚und ſtellte zugleich vor, daß wann fie 
ohne mich raten konten, po wolte ich gerne 5 
wegbleiben, ſie antworteten: nach Belieben, 
Hierauf faͤnget der Pflaſter⸗ Kocher an inner 

lich hitzige Holf⸗Traͤncke ; auch Purgantzien 
1 geben, welche den ſchwachen Magen, die: 


— 


fer ohnedem zarten Perſohn, ganz verdarben; 


ferner / fo gab er ihr feinen alſo genannten 
debens; Balſam, welchen er aus den Colero 


en icket, und von einen andern ma⸗ 


chen 


f f y 


erer Abhandlung, er 


chen lieſſe, denn er ſelbſt dauchte nicht darzu: 


dieſer beſtande nun aus Spiritu vini rectift⸗ 


= eat. und einigen wohl riechenden und ſchme⸗ 


ckenden deſtillirten Deblen, . die dann der Spi⸗ 
ritus verſchlucket, ſodann ein Faͤrbchen darauf 
geſetzet, fo iſt der Univerſal Balſam fertig, 
die gedruckten Zettuls, die weiſen verſiegel⸗ 
ten Glaͤßgens à 1. Loth, vor 1. Marck⸗ Luͤ⸗ 


biſch, geben ſammt den Gold Papier einen 1 


— 


guten Eindruck; Dieſen vermeintlichen und 


Herzſtaͤrckenden, auch Blutreinigenden Le⸗ 
bens Balſam nun, muſte dieſe Patientin 


auch waſglutken, und zwar in alten Wein, 
die Mersurial Pillen kamen auch darzu, kurz / 


er jagete ihr ein groſes Feuer in den Leib, 
und der Krebs kommt immer in gröſſere 
| ud, und fängt. an zu ſchoſſen . friſt hefr 


sig um ſich, auch die Adern durch; Da konte 


nun der arme Schelm das Blut nicht ſtillen, 
man ſchickte in der Eil zu mir, ich aber (weil 
man mir Tort gethan) wolte auch nicht kom⸗ 
wan doch beſahl ch Sa» parler auflegen 


und 
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und zwar vierfach, anbey wohl verbunden, 
wenn das Verbluten wieder kaͤme, welches 
dann auch zum andernmahl gut gethan. 
Kurz zu ſagen: es wurde immer ſchlimmer, 
die Monaths⸗Zeit, die noch da war, hatte 
ſich ganz verlohren, mit ſammt den Appetit 
und Schlaf. Die Kraͤfte waren fort, die 
Schmerzen nahmen zu, es kamen Ohnmach⸗ 
ten, der Krebs fraß immer weiter, und b ß 
ins Herz; Die Haut der Bruſt hatte ſich 
umgeleget, und ſahe aus, als wann die Ra⸗ 
ben das Fleiſch zer hackt hatten, denn ich wur⸗ 
de zuletzte inſtaͤndigſt erſuchet, nur noch ein⸗ 

mahl wieder zukommen, die Madame wolte 
mich vor ihrem Ende doch gerne noch ein⸗ 
mahl ſprechen, ich gieng dann hin, beym 
Eintritt in die Stube war der Geſtanck ſehr 
groß, ich beklagte ihren elenden Zuſtand, und 
beſahe die Bruſt nicht ohne Empfindlichkeit; 
Sie ſagte mit lauterer Stimme: wer. hätte 
* das wohl dencken ſollen „daß mir der gott⸗ 
loſe nen und Groß⸗Prahler meine Bruſt 


ſo 


fon Wande ben ſollen? ach! wäre 0 bey ihnen 

geblieben, ſo waͤre ich wohl beſſer gefahren, 
nun aber iſt keine Huͤlffe, wie es ſcheinet, 
mehr da, und es wird, hoffe. ich, bald or. 
ſeyn; Ich dancke vor ihre Treue, und ſie ſol- 
ten auch wohl bezablet werden, denn een 5 

habe ich ſchon ‚Ordre geſtellet, ich nahm dann 

wieder Abſchied⸗ „Rund ſagte im Weggehen: 
Gott wuͤrde der beſte Helffer ſeyn; wie fie | 
dann kurz hierauf auch geſtorben iſt. Das 
Alter war bey 40. Jahren, ſie hatte! vor den 
erſten Schneiden viel Arzeneien, und vermuth⸗ | 
lich auch nicht wenig von gemeinen Mercu⸗ 
rialien eingend kommen x ergerniß hatte de 
auch viel gehabt, MEER aber tee 1 | 
Uebel ein mcd e n MR 
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zunahm, fein erſter Medicus hatte ihn ver⸗ 
ſprochen, ſolchen per Syınpathiam wegzuneh⸗ 
men, aber vergebens, et wurde immer gro 
fer, man ſucht alſo Hülfe bey mir, da ich i in 


der Fam lie curirte; als ich nun kam, fande 


ich den Knoten als eine Hauſt groß, hart an⸗ | 


| jufühlen, von. Anſehen noch weiß, wie die 


andere Haut, faft: unbewe glich, innerlich be⸗ | 


merckte ich ein Fieber, welches der Puls uns 


ich ihm das hinten angezeigte Brech⸗ Pulver, 


| Urin auch anzeigten. Ich gab dann erſtlich 


etliche Pulver dub A, und ſo bald die Hitze 
gehoben war, purgirte ich ihm, gab auch 
Holz⸗Eſſenz, den vierdten Tag darauf gab 


nach 3 Tagen auch das ſolariſche Schwiz⸗ 


Pulver, es ſchlug alles wohl an, aufßerlich 
| legte ich mein Pflaſter auf 5 der Knoten wurde 
nach und nach gröſer, bekam eine braune Farbe 


mit rothlichen Striemen, war nicht mehr ſo 


die Cur nur langſam wuͤrde von ſtatten gehen, 


’ - ſo 


bart wie ſonſten, ſondern ziemlich weich. Bb 
ich nun wohl gleich Anfangs vorgeſtellet, daß 


* 
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fo kam doch ſchon die Ungedult, Holz Trank 
gab ich nicht, weil mir der Knoten Anfangs 
nicht Krebs artig vorkam, denn ich ſahe dens 
ſelben vor ein anderes Gewaͤchſe an, welches 
von unreinen Gebluͤte und Safften entſtanden, 
dergleichen ich wohl eber reif gemacht, oder 
durch ein gewiſſes Oehl ex microcofmo ver- 
| zehret batte, und zwar ohne Aufbruch. Da 
aber dieſen leuten die Zeit zu lange deuchte, 
ſchickten fie heimlich hin, nach einen Ambts⸗ 
Balbierer, als dieſer kommt und den Scha⸗ 
den beſtehet, ſaget er: der Knoten würde bald 
reif werden und durchbrechen, denn er war 
ſchon ganz weich, beſiehet anbey mein Pfla⸗ 
ſter, und lobet es, doch um deſto geſchwin⸗ 
der Hüfte zu leisten „ſchicket er feinen Geſel⸗ 
len, und laͤſt ein anderes mercurialiſches Pfla⸗ 
ſter auflegen. Den folgenden Morgen als ich 
kam, und dieſes ſahe, verwunderte ich mich, 
ſie ſagten aber, ich moͤchte es nicht uͤbel deu⸗ 
ten, es ſolte auch in meinen Belieben ſtehen, 
des Chyrurgi fein Pflaſter wieder abzunehmen 
und meines darauf zu legen, alleine, ich thate 
lane licht, denn m urtheilete, es möchte 
eine 
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eine Fall: Brücke darhinter ſtecken, auch wolte 


ich keine Haͤndel mit dieſem ſonſt beruͤhmten 


Ambts⸗ Chyrurgo haben; hierzu kam noch, 


daß der Patiente vor 3. Tagen die ſteinerne 


Keller⸗Treppe ruͤcklings hinunter geſchurret 
und den Knoten ſehr geſtoſſen, gedrucket auch 
hart darauf gefallen war, wovon er eine blaue 
Stelle bekommen hatte, eine grofe Veraͤnde⸗ 

rung zeigte ſich ſowohl von Schrecken, gewal⸗ 
tigen Fall, als auch von Aergerniß, welches 
bier ofte vorfiel. Das Aeuſerliche wurde alſo 
mir abgenommen und zwar zu meinem Gluͤcke, 
das Innerliche aber ſolte ich ferner wahrneh⸗ 
men. Des folgenden Tages kommt der Ge: 
ſelle wieder, den fragen ſie, ob es wohl noͤ⸗ 


thig, daß ſie innerlich mit Medicin continuir - f 


ten, er antwortet: das Geld koͤnten ſie wohl 
behalten; als ich nun kam, war der Em; 
pfang ſehr kaltſinnig, fie fagten zugleich, man 


wolte auf 8. Tage den innerlichen Gebrauch 


angeben, ich ſagte: gut, gieng alſo weg und 


kam nicht. wieder, Der Chyrurgus und ſein 


Geſel⸗ 


7 
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Geſelle pflaftern fo fort etliche Wochen, die 
0 innerliche Hize nimmet wieder Ueberhand, und 
an ſtatt daß der Knoten ſolte reif werden, wird 
er wieder härter , auch vermehren ſich die 
Schmerzen, bey dieſen Umſtaͤnden ſuchen ſie 
mich wieder, dieſer Empfang war freundlicher 
als der lezte, man bath mich um NMedicin, 
ich antwortete: warum ſie aufgehalten? ja, 
antwortete der Mann, daran waͤre der Bal⸗ 
bier⸗Geſelle ſchuld, der haͤtte es verhindert, 
man zeigte mir den Knoten, und nahm die 
Frau, als ich nicht wolte, das Pflaſter ſel- 
ber ab; Der Knoten war wie ein halber Kopf 
groß, und ziemlich wieder hart geworden, bey 
dieſen Umſtaͤnden riethe ich an, dieſen Kno⸗ 
ten ausloöſen zu laſſen, die Gefahr wäre an 
dieſer Stelle nicht ſo groß, auch waͤre es in 
etlichen Minuten gethan, weil der Chyrur- 
Zus ſehr geſchwinde und geſchickt waͤre in ſol⸗ 
chen Fällen, der dann diefe Propoſition auch 
en etlichemahl, doch vergeblich gethan hats 
r eee, ich ir 3 
then, 
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then, mit Nachricht, der Patiente haͤtte end⸗ 


lich reſolviret, den Knoten morgen fruͤh Glo⸗ 


cke z. ausſchneiden zu laſſen, mit Bitte, daß 
ich doch dabey ſeyn möchte, welches ich dann 


auch verſprach. Des Morgens nun, kommt 


der Balbierer eine viertel Stunde mit ſeinen 


Geſellen früger als ich, als der Krancke nun 
die Inſtrumenta ſiehet und die Handlangers, 


wird er angſt und bange, und will ſich das 


Gewaͤchſe nun nicht abſchneiden laſſen, ſon⸗ 
dern lieber ſterben, laͤufft zur Thuͤr hinaus; 
der Balbier das ſehende, ſchickte er ſeine Ge⸗ 
ſellen wieder weg, und bittet, der Mann 
moͤchte nur wiederkommen, um den Knoten 
zu verbinden, ſticht aber, wie man mir ſagte, 


unoerſehens 2. bis 3. Zoll tief in den Knoten, 
um zu wiſſen ob in der Mitte Materie vor⸗ 


handen, alleine es laͤufft nichts als Blut und 


Waſſer heraus, das ſpeckige Weſen hat man 
an denen Lefzen deutlich wahrnehmen koͤnnen, 


die ſich von einander gegeben, aufgeſchwollen 


alles 


und ſehr gefämerer Als ich nun kam, war 
| 1 


PT 
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alles dieſes ſchon vorbey; der durchgeſtochene 
Knoten auch wieder verbunden; ; Die folgende 
Nacht kan der Krancke vor Wehe: Tage kein 
Auge zuthun, ſchickt alſo am fruͤhen Morges 
nach dem Chyrurgo, mit Bitte, er möchte 
ihn doch das loch wieder zuheilen, und zwar 
geſchwinde, er wolte ihm gerne geben, was 
er nur verlangte; der Balbier kommt und 

thut mit feinen Geſellen ſein Beſtes, allein 
die Wunde will nicht wieder zu, die freſſende 
Materie wird ſchaͤrffer; Endlich ſaget der 
Chyrurgus: wann er ſich nicht wolte ſchnei⸗ 

den laſſen, ſo waͤre or hier nichts mehr nüße, 
und koͤnte nicht helffen, gehet alſo davon. Der 
Patiente ſchicket hierauf wieder nach ſeinen 
erſten Doctor, welcher ſympathetiſch curiren 
wollen, doch vergeblich, als dieſer kommt, 
und mercket „daß das Ausſchneiden nicht ge⸗ 
fällig, verſpricht er nach und nach den Kno⸗ 
ten mit nur geringen Schmerzen weg zu bei⸗ 
zen, welches dann beliebet und noch ſelbigen 
20g ins Werck RM wird; Er leget alfe 

ein 
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ein Corrofiv drauf, und beizet ein Stück nach 
dem andern von den Knoten weg, giebt auch 

indeſſen innerliche Medicamenta, und zwar 
dem Vermuthen nach, ſcharffe, denn ſie be⸗ 
kamen ihnen nicht wohl, auch ſchwollen die 
Fuͤſſe, welche Wuͤrckung dieſer böfe Mann 
nicht ſeinen, ſondern meinen vorhin gebrauch⸗ 
ten, zuſchreibet/ die ſich nun erſt zeigete durch 
die guten Mittel, welche das Boͤſe wegtrie⸗ 
ben. Dieſer nun beizet immer fort, kommt 
auch damit in ohngefehr 4. Wochen zu Ende, 
ſezt dann ein geſchwind heilendes Mittel dar⸗ a 
auf, der Schäden beilet wuͤrcklich nach und 
nach zu. Kurz hierauf fängt der Schade von 
neuen an zu toben, bricht wieder auf, und 
ſetzet wild Fleiſch an; Der beizende Herr Do- 
&or muß alfo wieder her, wiewohl ungerne, 
er fe aͤngt mit ſeiner Beize „Kunſt von neuen 
wieder an, beizt und beizt die Schmerzen 
und Knoten nehmen wieder zu, mit ſamt der 
Ungedult, kurz: dieſer Kranke iſt endlich un⸗ 
ter groſen Brüllen und halber Defperation 
N | 33 rule 


5 


\ 


rde 5 wie man mir a 5 
richtet hat. Dieſer verſtorbene Patiente wax 
ſebr ſtarcker Leibes⸗Conſtiturion, und füh⸗ 
fete nicht einmahl die Medicamenta die ich 
ihm eingegeben, der Appetit und Schlaf wa⸗ 
ren gut, und es waͤre alles zu einen erwüͤnſch⸗ 
ten Ende, entweder auf dieſe oder jene Art, 
gekommen, wann der Krancke waͤre beſtaͤn⸗ 
dig geblieben, ſo aber ie er Lauch Ver⸗ 


endung i frei: 


18 Eben a e fotchen groſen Knoten auf 


den Rücken, iſt ein Mann ohnlängft den drit⸗ 


ten Tag nach dem Schnitte, und zwar ploͤtz“ 

lich, geſtorben, den noch darzu der Doctor 
im Hauſe gehabt, ob eine Ohnmacht, Ver⸗ 
eck⸗ oder Schlag: Fluß Schuld ge⸗ 
babt, weiß ich nicht, habe es auch nicht er⸗ 
fahren fönnenz+ fo viel könte die Frau berich⸗ 


bluten, Ste 


ten, daß der Schnitt nach ihren Begri 
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tung von ſtatten gegangen, bey dem geſchwin⸗ 
den Ache aber Käß ſie non zugegen Noel n 


Cafıs 12, Ka 


\ 5 0 ae von nee 50. Jake 
ren, bekommt auch vor einiger Zeit an unter⸗ 
ſchiedenen Orten ſeines Leibes, ſonderlich auf 
den Ruͤcken „ Flecht⸗ artige naͤſſende Scha⸗ 
den, die er verheelet/ endlich aber degeneri- 
ren ſolche, und freſſen immer weiter und tief⸗ 
fer um ſich, werden Krebs: artig, er leidet 
groſe Pein, brauchet heimlich dis und das, 
und will aus Schaam es keinem Medico ſa⸗ 
gen, hat auch zu keinem ein Vertrauen in 
ſelbiger Stadt, haͤlt das Malum ſelbſt vor 
incurable, und vor eine Zuͤchtigung von oben, 
welches er gedultig ertragen wolte bis ans 
Ende; Vorher hat er gegen einen ſeiner be⸗ 
ſten Freunde bekandt, daß er in der Jugend 
ſehr uͤbel gelebet, er waͤre denen Frauens beu⸗ 
ten nachgelauffen, auch ſie ihm, haͤtte mehr 
als einmahl den Dripper, Bubones und Chian- 5 
590 34 quer 
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quer gebabt, und viele Mercurial Pillen ei ein⸗ 
genommen „ die Chyturgi hätten ihn nicht 1 
recht tractiret und euriret, folglich waͤre der 
Gift in das Geblüͤte und Glieder gegangen, 
die Quint Eſſenz ſeines zebens wäre fort 
und verlohren, „ der beib kraͤncklich von vielen 
Sauffen und Huren in jungen Jahren; wolte 
alſo alle junge Leute gewarnet haben, vor 
Verführung und liederliche Geſellſchafften, 
damit es ihnen nicht auch ſo wie ihm, gienge, 
ſeine Geſundheit wäre. verlohten, und ſein 
Leben ihm anjezo nur eine Laſt, iſt auch end⸗ 
lich, nach vieler ausgeſtandener Pein und 
Schmerzen unter groſem Geſtanck ; jedoch in 
Buſe und groſer Reue verſchieden, fo wie 
man mir ohnlaͤngſt zuſchrieb, wiewohl zu ſpaͤt, 
denn er war ſchon todt. Dieſem ſeeligen Man⸗ 
ne nun, waͤre gar wohl annoch zu helffen ges 
weſen, welches er aber nicht gewuſt, auch nicht 
geglaubet, weil es eine ſchwere Cur iſt, die 
jedoch nunmehro keinen fehlen wird, wann | 
Gott will, nachdem die ſo treuherzige Offen⸗ 
8 . bah⸗ 
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bahrung von mir geſchehen iſt, kein anderer . 
Weg wird auch zu finden feyn, ohne das ve⸗ 
seubiliihe a 


1 Caſus 13. | 2 
| 515 Waſcherin hatte vor ret 

5 1. Jahren „ von unreinem Beyſchlaf, einen 
ſehr bizenden, ſchmerzenden und freſſenden 
Schaden in der Mutter bekommen, aus wel⸗ 
cher eine ſcharffe und ſtinckende Materie her⸗ 
aus lieff. So offte fie urkairte, hatte fie groſe 
Pein, fie verſpuͤrte auch ein Wund : Fieber, 
der Appetit war ſchlecht, der Urin war truͤbe 

und ſtinckend, auch mit Schleim und Faͤſer⸗ 
leins vergeſellſchafftet; ich gab auf Wera 
gen folgende Mittel: x.) zu purgiren mit 
meinen Haupt: Pillen, pro Digeſtivo, Abends 
vorher 1 5. Stuͤck Becherſche Pillen, alsdann 
3. Tage taͤglich 2. Pulver ſub A, und beym 
Eſſen Holz⸗Eſſenz, alsdann ließ ich ſie nach 
4. Tagen brechen, den Gten Tag ließ ich ihr 
anfangen den bittern Tranck zu trincken taͤg⸗ 


i 3% lich 
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. 
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5 lch En alle Turck 4. ein Pulver, 


den gen: Abends gab ich das ſolariſche Schway⸗ | 
Pulver, mit diefen Mitteln wur! de innerlich 
continujret, aäuſſerlich aber von dem Traucke 
lau⸗ warm taͤglich dreymahl eingeſprüßet. In 
utter Scheide wurde zuvor ein kleiner 
hölzerner Trichter geſteckt, in dieſem die 
Spruͤtze, auf dieſe Weiſe wurde dieſer freſ⸗ 


8 ſende Schade ganz gluͤcklich curiret / ſie hat 


nachget ends gebeurathet und een | 


Caſus I 75 


RN an aan ver 


e Kran ckheiten, allwo er die ee 


ſchen Antifcorbutica in dieſem Falle verwirft, 


weil das feſtliegende Gifft gleichſam durch die 


flüchtigen Salia aufgemuntert und corroſiwiſch 
gemachet, und in eine ſchaͤdl iche Bewegung 
gebracht wuͤrden. Auch meldet er, daß beym 


| Franzoſen, das gute Blut allmählich ber: 


wache, die balſtmlthen Theile koͤnnen ins 
Abneh⸗ 
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Abnehmen, und wegen langſamen und traͤgen 
Umlauff des Geblüts, würde die Lympha⸗ 
und Gallen: Theile dick und zaͤhe, als Leim, 
der habitus cachecticus kame insgemein zu de⸗ 
nen Franzoſen, und zwar deßwegen, weil 
nichts Gutes und Geſundes mehr in denen 
Saͤfften befindlich wäre, ſtathiret, daß die 
Franzoſen ohne Mercutialien bl oß durch eine 
lang aubaltende Schwiz⸗Cur, ex Lignofis 
und Alexipharmacis bey accurater Diæt e 
Pu wären, 8 1 20 173 1 


—— 


Ferner Safer, er noch einen gar merckwüͤr⸗ 
digen © Caſum an, von einem Naſen⸗ Geſchwür 
von Framoͤſiſchen Umſtänden, weil er nun die 
Cur deutlich erzehlet, auch die Recepta mit⸗ 
getheilet, habe ich ſolche um des Nutzens wil⸗ 
len, und da das Buch in wenig Händen if, 
mit hieher ſezen! wollen; ſo auch deßwegen, weil 
dadurch unſere Krebs: Euren mehr erlaͤntert 
werden, auch in Praxi mehr vorfallen kan. 
5 | n | 
| Ein 
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Ein Mann von 30. Jahren, welcher vor 
4. Jahren an der Franzoſen ⸗Kranckheit, la⸗ 
boriret, und vermittelſt des Mercuri præci- 
pati palliative geheilet worden, alſo daß ihn 
waͤhrender Zeit niemand nichts angemercket, 
und er ſelbſten ſich vor gar geſund gehalten 
bat, nach der Zeit aber fuͤhlet er nicht alleine 
groſe Schmerzen am Haupte, und kleine Ge⸗ 
ſchwuͤrlein am Halſe, ſondern auch eine gar⸗ 
ſtige und ſtinckende Materie aus der Naſe, 
worauf zuweilen einige Fragmenta von denen 
Beinlein heraus geſchworen, und ein Loch im 
Gewölbe des Mundes oder in Palato gewor⸗ 
den. Er gebrauchte abermaßl wie zuvor viel 
diaphoretii ſche und bal Mami ſche Träncke oder 
Decocta, nichts deſtoweniger, lieſſen die Bien⸗ 
lein nicht nach ſich zu fpacien, 1 und corrodi- 

ret aüeſuſchwären. er 


be fand er fh KR t 50 
anderer Huͤlfe umzuſeben, man ordnete ihn 
bald Anfangs folgenden Trank: 


Be. Rad, a 
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*. Rad. Chinæ. 
2 Altheæ. ee ekt en 
een et 
lign. guajaci raſur aa 44. 


7 
* 


Rack Vincetoxici 2 J. a 


l. Bay. Ta eine balbe uche i 
Herba Scordii Miij. | 
Flor. Sambuci p iij. 
Rad. Liqvirit. 6 Dragma. 
Paſſul. Minor. gl, 
Baccar. Juniperi 3l 
M. D. F. Species. 


Der balbe Theil dieſer Specierum, wird 
in 4. Kannen Waſſer, nach der Kunſt, ge⸗ 
kocht, abgegoſſ en, und zum Schweiß defti- 


nirt. FE 


Alsdann gieſſet man wieder 4. Kannen 
Waſſer auf die ſchon einmahl gekochten Spe- 
cies, und kochet es auch zum andernmahl, 


F daraus wird der ordentliche Tranck; mit der 
| andern 
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andern Helfte der eehte e um, 
wie mit der erſten. | 
Von den erſten obig⸗ eee Decocto, 


gab man den Patienten alle Morgen ein Noͤſ⸗ 


ſel warm zu trincken, zugleich aber auch, von 
der Tinctura Antimonii acri Bo. Tropffen, 
und ließ ihn im Bette darauf gemaͤhlig ſchwi⸗ 
zen, mit dieſen Mittel bat er 2. Monathe 
continuiret, und daneben nichts anders or⸗ 


dentlicher Weiſe getruncken, als das andere 


Decoctum, er muſte ſich enthalten von allen 
andern Feuchtigkeiten, auch die feuchten Spei⸗ 
ſen, nur ein wenig trocken oder gebraten Fleiſch 
war ihm erlaubet, um die Veſper⸗ Zeit oder 
gegen Abend, muſte er taglich wieder 66. 
Tropffen von der Tinctura Autimonii in Bier 
einnehmen. ER 
In die Naſe wurde mn Sins ein⸗ 


geſprüzet: 3 ya u 


. Spitit. Vini decdikestil. 2 un 
Eſſent. Sucani 
Myrihe a. 42 1 ER 


"Camp; 81 Miſce- * 
* > Her: 
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Hernachmaßhls hat man ihme von dem 
Oleo Caryophillor. entweder alleine, oder 
| mit dem Oleo Therebinth. oder auch niit dem 
Balſamo Peruviano vermiſchet, mit geſchabter 
Leinwand ; auf die angefreſſ enen Knochen, 
durch die Maſen⸗ Löcher vorſichtig und fleißig 
appliciret/ auf welche Weiſe auch alle erafio- 
nes ulceroſæ gehoben, und binnen der r geit 
wohl geheilet. 


Worans zu mardeh, daß die Einfprügun | 
gen durch die Naſe, bey ſolchen Fällen, hoͤchſt⸗ 
nörhig ſeyn, man muß aber allemabl gar we⸗ 
nig in die Spruͤtze nehmen, weil der Spiri 
tus ſehr ſtarck, auch kan man mit andern ge⸗ 
meinen Gurgel⸗ Waſſ ern, den 28 en 
und ausſpruͤtzen. 


ur dieſes muß man bey den Naſen⸗Spruͤ⸗ 
tzen noch in acht nehmen, daß man die Spruͤ⸗ 
he nicht hoch, oder hinaufwaͤrts richte, ſon⸗ 
dern herunter, und an die Oerter, wo die 
angefeſ enen Knochen ſind, damit der Faͤule, 
da⸗ 
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dadurch ein racer Abbate geſcheben 
5 koͤnne. | 


Diefer Afchıs wird ſonſten . den rs. 
cicanten Ozama Narium genannt, und iſt 
bey denen Chyrurgis ſehr verhaſt, weil ſie ſel⸗ 
ten und wenig Ehre damit einzulegen wiſſen, 
inſonderheit, wo ſie nicht recht darzu koͤnnen, 
oder wo es allbereit ſchon zu tief eingewur⸗ 
zelt. Es entſtehet dieſes Geſchwuͤr insgemein 
ex Reliqviis Luis venetez ſeu potius Conta- 
gi venerei, welches nicht gänzlich aus denen 
Slaͤfften des Leibes, ausgerottet worden, oder 
es ruͤhret auch erblich von denen Eltern, wel⸗ 
che ihre Kinder zeugen, indem ſie mit ſolcher 
Venus⸗ Seuche beſudelt, und noch nicht recht 
wieder gereiniget und geheilet find, denn die 
Erfahrung bezeuget, daß dieſes Gift, viel; 
mahl gar lange ſtille lieget, und ohne einige 
Beſchwerung, in denen glandulis und aller⸗ 
kleinſten Gaͤngen eine ziemliche Zeit rubig N 
ift, wie e dem Krebs erhellet, da das aller 


chaͤd⸗ 
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fchästichfte cokroſſviſche Gift, ohne einigen 
Schmerz und Schaden eine Zeitlang verbor⸗ 
gen lieget, bis es endlich ausbricht, und her⸗ 
nach deſto wülnderſamer⸗ durch um ſich freſ⸗ 
ſende Schaden auszubrechen pfleget. Vor 
allen Dingen aber greiffet dieſer Gebrechen 
die Olla fgvamola' faucium & Nafium alt, 
welche wegen ihrer duͤunen und ſchwachen Ge⸗ 
ſtatt zum Verlegen, viel beguemer find, als 
andere ſtarcke Beine; dahero ſie auch am er⸗ | 
ſten und am meiften Corredivet und rodiet 
a N 5 RE Si 
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Es iſt mr auch ae wege zu berwün! 
belt, wan es fo ſehr ſchwer hergehet, ſo die | 
engefteffene Beine ſollen wieder fliſch g gemaz 
chet, und von der gaͤnzlichen Verderbüng er⸗ 
halten werden; weil man gemeiniglich uſer⸗ 
lich nicht darzu kommen, und auch nicht af: 
fette, durch auſſerliche Medicamenitä , ber 
Heilung gnug thun kan ; ſoüdern man muß 
Bar durch innerfiche Mittel feben, daß das 


K Ge 
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Gebluͤte wieder in eine geſunde Bewegung 
gebracht, und eine durchdringende Ausdaͤmpf⸗ 
fung, in ganzem Leibe und Gebluͤte vermeh⸗ 


ret, und der Umlauf bequemer gemacht wer⸗ 


de; auf dieſe Weiſe werden hernach die fau⸗ 
len, nur einen und freſſende n Theile aus dem 
Gebluͤte verjaget und ausgetrieben, dargegen 
die ausfreßigen und verdorbenen Theile gerei⸗ 
niget, ae und wir! 112 ö 


5 


Cuſts 1 5 


Eine genife Dante, 1 85 an einem 


Auge einen ſogenandten Fluß, der eib Me- 


dicus that ſein allerbeſtes mit Purgiren, Schwi⸗ 
zen, Rauchern, Aderlaſſen ie. Der ſchlim⸗ 
me Fluß wolte nicht weichen, ſondern wird 
corrofivifcher, und treibet das Auge ziemlich 
weit beraus „unter groſen Schmerzen und 
Hitze, man ſchickte Expreſſen an 2. mediciniz | 
ſchen Facultæten, mit Beschreibung d des Zu⸗ 
falls, es kamen gute Conſi ia und Recepta, | 
‚feines, gen wolte zum Unglücken anschlagen, | 
| Es 
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Endlich werde ich geringer Arzt auch befra⸗ 
get, nnd zwar eben zu der Zeit, da die hoͤch⸗ 
ſte Noth vorhanden, auch deß halb reſolviret 
worden war, ſtinckende Fontanellen, dieſer 
ſchoͤnen und jungen Dame, anzulegen. Ich 
gab auf Verlangen etwas Medici, und zwar 
alle 4. Tage bittere Laxir-Pillen, aus hei⸗ 
lenden und blutreinigenden Kraͤutern und 
Cummatihus, darzwiſchen mein Pulver, ſo 
ich an ſeinem Orte ſchon beſchrieben; aͤuſer⸗ 
ſich ließ ich in die Duͤnge getrocknetes Salz 
legen, und mit einer darzu aptirten und aus⸗ 
gehoblten Brod⸗Rinde andrücken und verbin⸗ 
den, täglich zweymahl, o lief ein ſcharffes 
Wasser herab von Backen, das Auge trat 
nach und nach wieder zuruck in ſein voriges 
lager, zugleich vergieng auch die Hize, Kopf: 
wehe, Schmerzen und ſchlafloſe Naͤchte, ich 
bekam eine gute Belohnung vor dieſe einfäl: 
tige, doch gluͤcklich⸗ ablauffende Cur. Bey 
der Tafel ließ ich ihr auch Holz: Effenz neh⸗ 
men, welches ich bald zu ſagen vergeſſen haͤtte. 
BB Dieſer 
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Dieſer Schade hätte gar leichte in eine Wils⸗ 3 


heit gerathen und ſchlimmer werden, ja das 


Auge gar verlohren Tien water wenn es 


übel a worden waͤre.⸗ 


* 


Caſus 16 
Nochbere bekam ich wi eder eine 1e ſolche der 


tientin, da nun die eben gedachten Mittel 


— 


nicht gleich anschlagen wolten, auch zu einfäls 
tig ſchienen, ſo machte man eine Veraͤnde, 
rung, und nahm einen andern, und zwar ei; 
gen ſehr habilen Chyrurgum an, derſelbe nun, 
ſchaffet einigeernaf en kinderung und Beſſerun, g 
er mimmet das! bisher 
zu, mit ſamt den Hu 
ſten und knappen Saft, und ebe! man fi hs vers 
ſiehet, erſticket fi fie e unter wäßrenden Baue, 
machen, da man fi e auf einen Stuhl ſo lange 

geſezet h hat „ Vermutblich ber man bey die⸗ ä 
fer. ea das wahre Innerliche vergeſſe 8 ben, \ 


und auſerlich zuviel warme Umfchtäge, gebrau⸗ | 


chet die das ‚Corroiv u, und nach de des 
| nen 
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nen edelſten Theilen getrieben, denn derglei⸗ 
chen Sachen kan das duͤnne Augen⸗Lied mit 

ſamt den Augen ſelbſt nicht vertragen, wie 
Herr Dr. Ktautermann, in ſeinen, vor eini⸗ 
gen Jahren herausgegebenen Augen⸗ und 
Zahn ⸗Arzte, auch beſtaͤttiget, und pag. 47. 
und 48. von den Krebs derer Augen- Lieder 
auch etwas gedeucket, feine Worte lauten da: 
von alſo: Zu weilen werden auch die Augen⸗ 
Lieder, wie andere Angeſichts⸗ Theile, mit 
den Krebs behaftet, ſolcher wird an der Haͤrte 
der Geſchwulſt, an ihrer Ungleichheit, Blut: 
rothen oder Bleyfarbe der Dicke und Derb⸗ 
heit, der am Grunde befindlichen Blut- Ge⸗ 
faͤſe, an Schmerzen und an der Erhitzung, 
nach der Application der gemeinen Medica⸗ 
menten, die man ſonſten auf die Geſchwul⸗ 
ſten leget, zur Gnüͤge erkannt. Gemeiniglich 
faͤnget er mit einer harten und kleinen 
Schwulſt, in der Groͤſe eines Gerſten⸗Korus, 
san, und wirs nach und nach voͤlliger. Oef⸗ 
ters enulceriret er gar nicht, ſondern bleibet 
Ei K 3 # in 
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in einerley Stande, ohn alle Vergröferung. 
Zu Zeiten waͤchſet er auch ganz uͤbermaͤſig, und 
wird ulcerœs. | Znzwiſchen mag er nun ſeyn 
wie er will, fo macht man ihn aufruͤhriſch und 
aͤrger, wenn man ihm mit Arzeneyen oder 
mit der Operation angreiffet, woferne er nicht 
noch im Anfange iſt. So läffet ſich auch an 
den Augen- Liedern kein Krebs ſchneiden, ſo 
litte das Auge auch nicht die zuruͤck gebliebene 
Wurzeln hinweg zu beizen, Arzeney zu appli⸗ 
ciren. Sind dieſemnach nur Schein⸗Curen 
vor die Hand zu nehmen, nemlich die Ulce- 
ration zu hintertreiben, wenn ſich der Krebs 
entzuͤndet, und wo er ſchon ulceriret iſt, muß 
man trachten den weitern Progrefs und den 
mißlichen Ausgang dieſes Unheyls nach Moͤg⸗ 
5 lichkeit zu verhüten. Er 2 . 
Die Cur betreffend, bedienet man fh ef 
lich einer guten Diet, nebſt Aderlaſſe en und 
ö oͤfters gelinden Purgiren, Bey deren Gebrauch 
ſchreitet man zugleich zu denen aͤuſer lichen 
Dingen, welche die in Bewegung gergthene 
| | böfe 
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boͤſe Feuchtigkeiten, kuͤhlen, zertheilen und 
zuruͤck treiben, als deſtilirte Waſſer von Nacht⸗ 


ſchatten, Schierling, Wegerich, Froſchlaich 
zuſammen vermiſchet, oder von ganzen Froͤ⸗ 
ſchen, Regen⸗Wuͤrmern, entweder alleine, 
oder unter einander vermenget, und Bley⸗ 


Salz darinne aufgelöͤſet. Inmgleichen den 


Safft von lebendigen Krebſen in einem Moͤr⸗ 
ſeer zerſtoſſen, Ruprechts⸗ Kraut, Bruch⸗ 
Kraut, Scabiofen in ſolche laulich gemachten 
Liquores tauchet man kaͤpchen, leget fie auf 
dem Krebs, und wann ſie trocken worden, 
netzet man ſie aufs neue. Nur hat man ſich zu 
huͤten, daß man nichts lüppurirendes, oder ſtarck 
zuruͤcktreibendes, oder gar zu durchdringendes 
Rund ſtarkwuͤrckendes Medicament darüber thue, 
weil ſolches alles die innerlichen Regungen der 
Feuchtigkeit, imgleichen die Fermentation ver: 
mehret, daß ſich der Krebs ohnfehlbar ulcerire, 
Iſt aber der Krebs ſchon ulceriret, fo find be⸗ 
ruͤhrte Mittel zwar gut, nachdruͤcklicher aber 
daͤmpffet man die corroſi wiſche Saͤure, wenn 
K 4 das 
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man das Pulver von geſchmolzenen und mit 
Quecke Silber verguickten Bley eiuſtraͤuet, Das 
gebrandte und gewaf ſchene Bley, Silber. Glet, 5 
te Bleyweiß⸗Menge gewaſchen, die zubereite; 
te Tutia, alle Boli, geſi egelte Erden, verſuͤſſen 
ebenfalls die Saͤure des Krebſes. Die Pul⸗ 
ver von Krehſen, Fcoſchen, gebrandten Maͤu⸗ 
fen ; werden vor Specifica des malignen Aci⸗ 
di aller Krebſe gehalten. Das ca leinirte | 
Hirſchhorn, alle Arthen Muſcheln, die Kr: 
ten von Fluß⸗Fiſchen, imgleichen von Stock 
Fiſch und andern See⸗Fiſchen, verrichten 
das Ibrige gleichfalls. Dieſes ſind die beſten 
Mittel zur Palliativ-Cur, bret des ulce⸗ 
rirten, und nicht exulcerirten $ Krebſe Se. Mas | 
bedienet ſi ich ſolcher Pulver Were eder er 
licher zugleich untereinander gemiſchet N be⸗ 
ſtraͤnet damit den Krebs, und leget mit eini⸗ 
gen der vorgeſchriebenen Liqrorum, angefeuch⸗ 
tete Laͤpchen oder Com preſſen daruͤber; fo weit 
| dieſer Author, Meine Meinung habe in dies 
ſem ae ſchon wi „ And bleibe ich daben. 
daß 
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baß Krebs artige Schaden am beſten inner⸗ 
lich, und zwar mit guten Beſtand curitet 
werden, wiewohl ich das Aeuſſerliche auch | 
nicht verachte wenn man nur das rechte er: 
wäblet, Bey vorerwehnter Perſon, die fo 
plotzlich geſtorben - geſtunden die deute im 
Haufe, daß man, ehe ich angenommen wor⸗ 
den, trockene Kräuter, naffe Umſchlaͤge, auch 
Spiticuols, und viel Aaüucherungen gebrau⸗ 
chet, welches alles umſonſt geweſen, und 
wovon alleben das Auge entzuͤndet worden, 
und aus ſeinem lager getreten; Ich erblickte 
gleich bey der erſten Viſſte rothe und blaue 
Striemen am Augen: &iede, und daß fi ch ein 
wildes ſchwammigtes Weſen angeſetzet, wel⸗ 
che Zufälle groſe Schmerzen und ſchlafleſe 
Naͤchte verurſachten „ich muthmaſſete auch 
Ki ' nicht umſonſt, daß was franzoͤſt ſches mit un⸗ 
2 terlieffe „welchen Giſt ich ſchon zuſammen 
faſſen, und nach und nach mit meinen Mit⸗ 
zeln vertreiben, auch das Auge wieder in guten 

K 3 Stand 
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Stans bringen wollen; alleine, menſchliche 
Unzebult und Ueberklugbeit ae dieſe 
Cur, 


Eben ſo gieng es 95 einer Magd, bey 
welcher ſich dergleichen Corioſi i im Kopf ge⸗ 
ſetzet, und angefreſſen, die dann viele Wo⸗ 
chen, ehe ich geruffen worden, Nacht und 
Tag uͤber groſe Pein und Schmerzen geſchrien, 
endlich, und da der Puls ſchon unrichtig gieng, 
und der Tod gleichſam ſchon auf der Zungen 
faß, ſolte ich geſchwinde und auf feinmahl helf⸗ 
fen, aber es war unmoͤglich, und ſie ſtarb 
plotzlich: Dergleichen Exempel bin und wie⸗ 
der aufgezeichnet ſtehen, unter andern Medi- 
cis auch Theophraftus davon gedencket, und 
deßhalb ſothanen Patienten zur Warnung die⸗ 
net, in ſolchen Fällen nicht lange zu warten, 
und dienliche Mittel, ſowohl innerlich als 
äuſerlich zu gebrauchen. Denn das Auge 
und Kopf kan nicht viele Räͤucherungen und | 
keine Eher, Salben vertragen. 


Caſus 


— 
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Caſus 17. 

| Ein Mann von 50. Jahren, kam vor nicht 
langer Zeit zu mir, klagete ſehr uͤber Kopf⸗ 
und Zahn: Wehe, groſes Jucken an der Zun⸗ 


ge und Naſe, wie auch an dem Membro vi- 
Ali, ich fragte; ob er etwa mit einer Hure 


zu thun gehabt? er wolte aber mit der Spra⸗ 


che nicht heraus, weilen ich nun aͤuſerlich Fei: 


ne verdaͤchtige Merckmahle ſahe, riethe ich an: 
erſtlich zu purgiren, hernach aber zu ſchwitzen = 
anbey etliche Pulver und Salvolatile zu neh⸗ 
men, nach welchen Gebrauch es fi ich auch 
zur Beff erung anlaͤſt „alleine es hat keinen 


Beſtand, denn nach 4. Wochen kommt nicht 


alleine das Jucken wieder, ſondern auch ein 
Stechen und Brennen auf der Zunge, die 


Schmerzen vermehreten ſich, die Zunge be⸗ 
kam binterwärts kleine Knotchen, wie War⸗ 


zen, war hitzig und trocken, nach vorne zu, be⸗ 


kam ſie kleine Ritzen und eine halbe Laͤhmniß, 
guch war die Zunge auf einer Seite wund 


von 
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von den Corrofiv; das Eſſe en wurde ihn auch 
| beſchwe rlich und biß ſich immer auf die Zun⸗ 
ge, auch bekam er beſtändiges Zahnwehe, wel⸗ 
ches er ſonſten nur wenig gehabt. Ich gab 
dann erſt die Haupt! Pillen, alsdann gab 
ich, weil der Urin etwas roth, taglich z 3. Pul⸗ 


ver, und zwar nur 3. Tage, den aten Tag 


ließ ich ihn brechen mit ſehr guten Succeß, 

denn das viele Spucken, Zahn: und Kopf⸗ | 
Weh berlohr fi ch die folgende Nacht, unters | 
deſſen ließ ich 4. Quartier des bittern Teamfs | 
kochen „wovon wir Morgends und Abends N 
3. Thee: Koͤpfgen voll gaben, bey den Eff ſen 
aber die Holz⸗ Eſſentz, „ und Glocke 4. Uhr 
ein Pulver; Und als wir dieſe Mittel auch 


3. Tage gebrauchet, ſo ließ ich mit den 8 


kiſchen Pulver ſchwizen, „die Zunge beffi erte 
ſich bey dieſem Gebrauche von Tage zu Ta: 
gen; zur Reinigung und Heilung derselben, 
ließ ich ein halb Thee; Kopfgen voll Tranck, 5 
mit 25. Tropfen Holz; Eſſent angeſchaͤrffet, 
im Mund nehmen, und lange drinnen hal⸗ 
i ten, 


| 
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ten, dann ausſpucken; und ſiehe, die Zunge 


wurde wieder duͤnner, die geſpaltene Ritzen zo: 


gen ſich wieder zu, und daß ich es nur kurz ma⸗ 
che, in 24. Tagen war alles wieder gut. Hier⸗ 
aus ware ganz gewiß ein formaler Krebs ge: 


— 


worden‘, w wann er nicht die rechten Mittel 


gebraucher hätte, denn es ſetzten ſich in gan⸗ 
zem Munde auch Bläsgen und viel Schleim 


an, von der Gift⸗ artigen Schärfe, Wann 


nun eben beſagte Mittel behutſam und gehoͤ⸗ 
rig gebrauchet werden, ſo wird es mit ſothanen 


Patienten auch keine Roth haben, zumahl 


wann eine gute Diet dabeny gehalten wird, 
da ich dann ſonderlich die Speiſen von Ha⸗ 
ber, Gerſte und kleinen Tauben: Bohnen re⸗ 
commandiren will, weil ſolche ſehr heilſam 
und nahrhaft ſind. Den vorgedachten Tranck, 


4 Er 


kan man in denen meiſten Kranckheiten brau⸗ 


chen, innerlich und aͤuſerlich fo. auch in allen 
Verwundungen und Verderbungen, denn er 
balſamiret, reiniget und heilet, verbeſſert das 
Blut und Saͤfte, ſonderlich toͤdtet er den 
22 . Gift 


1% Zweite Abhandlung 
Gift und Schaͤrffe, ſolche mag nun herkom⸗ 
men wo fie will, als von Fluͤſſen, Franzoſen, 
Schaarbock, ꝛc. ſo wird ſolche gemindert, an⸗ 
bey der menſchliche Leib vor Faͤulniß bewahrt. 
Drum laſſe ſich ein jeder Arzt und Krancke 
dieſen Tranck befohlen ſeyn, er thut mehr als 
man glaubet. Eben gedachten Patienten, 
wolte ich bey anfangender Cur unter der 
Zunge Ader laſſen, alleine, weil er eine klei⸗ 
ne, doch unnöthige Furcht davor hatte, lieſſe 
ich es bleiben, deswegen gelunge es doch mit 
der Cur. Hier ſehen wir ohngefehr, wovon 
ein Zungen⸗Krebs entſtehen könne, hätte ich 

Corroſiva applitsret, und das rechte Jans 
che vergeſſen, ſo wuͤrde dieſer Patiente ul 

gefahren ſeyn; Die Knoͤtchen, die als N ae 
zen ausfahen ‚ vergiengen von ſelbſten wie: 

der, ohne beitzen, womit man allhier nur übel 
und aͤrger gemacht haben wuͤrde, doch will 
ich es an andern Orten auch nicht ganzlich 
verwerffen, wann die innerlichen Mittel es f 
en machen solten, wiewohl die Meini 


gen 


0 
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gen mich niemals verlaffen, die alle ſpeciftci- 


ret und Br richtig ane 188 


Pulver 12 A. 


Das FAR Ingredientz iſt die betandte 
eine Pfeifen : Erde, welche weit und 
breit verfuͤhret und verkauffet wird. Einige 
Glas; Händler handeln damit, auch iſt fol: 
che bey denen Pfeiffenmachern, in eben ſol⸗ ® 


chen greffen Stuͤcken von 15. bis 20. Pfund . 


zu bekommen, und zwar vor einen ſehr civilen 
Preiß. Die Beſte iR, die da weiß und fett, 
doch dienet auch die blaͤulichte von dieſer Art, 
die Heßiſche bingegen, welche viel Diaman⸗ 
ten: Staub oder viel Unteinigfeiten bey ſich 


bat, ſoll man meiden, ſo auch die Engliſche, 


welche gare Sand eu Von Ver ee 


Sorte r nun 
27 : 


Pin, ”# 1 8 0 5 ie zu 3 


cübre fie nach und nach ein, in einem balben 


Eymer voll des beſten Waſſers, laß es 24. 
Stun 


/ 


Stunden alſo ſtehen und weichen, auch alle 
20 4. Stunden umgeruͤhret, am Tage, ſo 
giebt ſich das Pulver beſſer aus einander, 


des folgenden Morgens nochmabl wohl und 


lange umgerühret, auch was auf den Boden 


lieget; nach einer viertel Stunde ohngefeht, 
fo gieſe das obigſtehende Waſſer und das Zar⸗ 
teſte von der Erde ab, und in einem andern 


Eyqmer oder Topff ſo bald aber das Dieke und 
die Grobheit kommet, ſo o hoͤre auf mit Ab⸗ 


a gieſſen. Das abgegoſſene Pulver laß ſich fe 


1 innerhalb 24. 2 alsdann das 
0 abgegsſſen, und alsdann den 


| tan Erdbrey um ehen einem Topf 


gegoſſen, „det neu und rein ſeyn muß, uͤber 
das Feuer geſetzt, gelinde das noch bey ſich 
habende Waſſer abrauchen laſſen, bis die Er⸗ 
de baͤrſtet, alsdann ausgenommen, duͤnne 
Scheiben geſchnitten, und ferner in der Luft 


oder Ofen getkocknet, geſtoſſen und in Zucker⸗ | 


Glaͤſer, oder andern vor der See⸗Lufft, To⸗ | 
an d. derwaßret und wohl verbun⸗ 
den; | 


£ 4 — 1 
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den; To hält ſichs hundert Jahr und noch län; 
ger, Will man nun Pulver machen, fo ſtoſe 
und Bi von dieſen, fo viel du wilt, und 


*. 10 ve Præparirte Cöllniſche Pfaffen 

Erde. | 

3 1 zartes lackritzen⸗ Holz Pulber. f 
2 both Præparirte Kreide. en, 


wohl unter einander geruͤhret, und zum Ge 
brauch verſchloſſen, conferviret Die Doſis 
iſt ein halb Quentin in Waſſer, Thee auch 
ſchwachen Bier taglich 1. 2. 3, mahl genom⸗ 
men, nachdem es die an erfordert. Es 
daͤmpffet die Hize, Galle, Schaͤrffe, und er⸗ 
bhaͤlt auch offenen Leib, ie. Die Kreide wird 
eben alſo præpariret, wie die Coͤllniſche Er⸗ 


de, nur vorher geſtoſſen und fein gerieben, ſo 
hebet ſich ſolche beſſer, hat ebenfalls harte 


und fremde Steine und Sand bey fi ch, wel: 
che dann zu ſcheiden ſind, da man dann ſo⸗ 
wohl hier als bey der Terra nicht geitzig ſeyn, 


25 bekomme ich den dritten Theil, ſo bin 


4 ich 


* 
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ich a zufrieden. Da nun bey Krebs ⸗ar⸗ 


tigen Patienten insgemein Hitze und ein Fie⸗ 


ber vorhanden, ſo gebe ich erſt/ und ſo lange 


der Urin roth, taͤglich dreymahl von dieſem | 


Pulver, iſt ſolcher dann Citronen⸗gelb, als: 
dann ſo fange ich mit dem Holz⸗ und Kraͤu⸗ 
ter-Tranck wie auch mit denen Tropffen an. 
Dieſes Pulver nun, hat unterdeſſ en alle 


Schaͤrffe, Gifft und Galle nach und nach 


an ſich gezogen, folglich bekommt die Wun⸗ 
de Luft und luſt zu heilen, damit aber kei⸗ 
nes wieder von dieſen anwachſen koͤnne, fü 
gebe ich alle Nachmittage Glocke 4 Uhr in 
Thee gleichwohl noch ein Pulver, obſchon 
der Urin Eitron : ane ausſiehet, und * 
Hitze curiret iſt. 18712 iu = 


Wäre det Urin Anfangs nicht cr, fon 


dern gelbe, auch kein Fieber da, ſo laſſe ich 


. erſt purgiren mit bald folgenden Fluß: Pil, 


len , nach denen Kraͤfften und Umftänden, 
eder ic 5 ſogleich etwas zu brechen „ zu⸗ 
mahl 


ee 


* 
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mahl bey rochelnder oder 3 Bruſt, 
von dem gelben Pulver 29. Gran. Dieſen 
Tag geruhet, den folgenden Tag aber ſogleich 
mit dem bitteren Traucke den Anfang ger 
macht, und Morgens und Abends 3. 4. Koͤp⸗ 
gen davon getruncken, beym Eſſen 50. Tropf, 
fen, von der Holz ⸗Eſlentz alſo täglich 2: 
mahl. | 


| Den sten Tag, gebe ich, wie gefagt, ger⸗ 
ne was zu brechen, bey Starcken 20. Gr., 
bey Schwachen die Helſte. . 

Den achten Tag das ſolariſche Schwitz⸗ 
Pulver, und zwar des Abends; hiermit con- 
tinuiret, bis Huͤfffe geſchehen; auſserlich wird 
Re das Pfoſter auſgeleget. 5 s 


Weil auch eine gute Diæt und Gemüthe⸗ 
Muhe faſt die halbe Cur ausmachet, ſo muß 
2 man ſolche Speiſe und Tranck ausſuchen und 

genieſſen, die nicht regſam ſind, als vor 
1 und Gänfe: Fleiſch, Aal, Quap⸗ 
12 pen, 
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pen, Schleuen, Sauer, Suͤß, und vornehm⸗ 
lich Salz, man laſſe auch den Coffee weg, 
der dick Gebluͤte machet, und trincke ſchwa⸗ 
chen Thee oder ſchoͤn rein Quell- Waſſer, ſtart 
Biers und Weins, Brandtewein iſt auch 
nicht erlaubet, wohl aber Rohm zum The, 
man eſſe ſolche Speiſen, die keines Salzes 
beduͤrffen 8 als Milch „Mehl⸗Muͤsgen, Sem: 
mel: „Suppen, Hafer⸗Welgen, Peterſt lien: 
und Kreſſen⸗ Suppen, das Fleiſch⸗ Eſſe ens, 


* 


* 


ſo viel moͤglich enthalten, da dann Gebrate⸗ 


nes allemahl beſſer als Gekochtes. Man kan 


einen feinen Trunck bereiten von Hafer, Ger: 
fte, Scorzoner, etwas füß Holz und Citro⸗ 
nen⸗Schaͤle; Beſſer aber iſt: der Nachtranck 
ſtatt ordinarien, welcher von denen eſten 
ſchon gekochten Speciebus zu machen iſt, mit 
Zuthun etwas ſuͤß Holz. 


Waͤre bey Manns: Perſonen die gütsene 
Ader, oder bey Weibes⸗ Perſonen die Men- 


ſes noch da, ſo gehet die Cur freylich beſſer 
von ſtatten, weil viel Schaͤrffe damit fortge⸗ 


het, 


t 
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het, auch das Gebluͤte mercklich verduͤnnet 
wird; daß aber in dem Blute ſolcher Unge⸗ 
ſunden ein Corrofiv mit ſtecke, iſt gewiß, auch 
daraus zu mercken, daß wenn man Warzen 
damit benetzet, ſolche davon verzehret werden, 
und weggehen, auch giebt es der Geſchmack; 
Doch waͤren die Jahre daher, ſo koſtet es et⸗ 
was mehr Medicin, ſonderlich von ſolchen, 
welche das Gebluͤte verfüffen und verduͤnnen. 
Ich habe hiervon, ſonderlich von der Reini⸗ 
gung des Gebluͤts, in meinen Gicht-Buͤch⸗ 
lein ein vieles geſchrieben, aber wer mercket 
darauf, ſelbſt die Gicht und das Podagra ha- 
ben ziemliche Gemeinſchaft mit denen Krebs⸗ 
artigen Materien; doch differiren fie ſehr in 
ihren Gradibus. Wenn man aber bier und 
dort das Gebluͤte verſuͤſſet, verduͤnnet, reini⸗ 
get und balſamiret, auch die Natur ſtaͤrcket, 
fe kommen ofte die Menſes oder guͤldene Ader 
wieder, wo nicht, ſo wird doch der Schade 
geheilet, und ſo iſt es gleichwohl gut. Ich 
m wohl eher im zoten Jahre die Menfes 

ET wie⸗ 
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wiedergebracht, die Natur treiber ſelbſt, wann 
Noth oder Ueberfluß vorhanden iſt, nur muß 
der Arzt der Natur zu Hälfte kommen, durch 
veröfinnende Mittel; Es iſt laͤcherlich, wann 
der Arzt bey dicken und wohl gar verdrandten, 
‚DR fer „ Geblüͤte Buben wi | 


Mech iſt es zu erinnern, bah 1 die 
Terra Colonienfis ſehr von einigen Medicis | 
verachtet und vorgegeben wird, ſie ſey ſo 
ſchwer ꝛc. fo, bleibe ich doch fo lange dabey, 
bis mir ein ſolcher ein beſſeres Mittel zeiget, 
und durch die Praxin beſtaͤttiget. Mein Due 
ver ſub A, gehet gelinde und ſanfte durch den 


Magen und Gedaͤrme, welches man auch bey 


Sechswochen⸗ Kindern wahrnehmen kan, ert 
haͤlt offenen Leib Und cu riret in 3 Tagen: die 
Gelbeſucht, welches eine Sache von groſer Con⸗ 
fideration iſt. Man zeige mir in der ganzen 
Apechenu ein Pu, jo ie Sagem 
hat, oder ein beſſeres, ſo will es auch abſchaf⸗ 
fen; ſo lange aber dieſes nicht geſchiehet, behalte . 
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ich dieſes, wenn ich ja Pulver gebrauchen 
muß, welche zu feiner Zeit als in Seitenſte⸗ 
chen mit Nitroſis, verſetzet werden koͤnnen; 
fo auch in allen Entzuͤndungen um deſto ge⸗ 
ſchwinder zu helffen, mit Cremote Tartati 
aber, in groſer Leibes⸗Verſtopffung, ja man 
kan in letztern Falle etliche Gran Pulvis Ja- 
lappæ hinzufuͤgen, und mit Nutzen dann und 
wann geben, deſto eher werden die boͤſen Ma⸗ 
terien, welche das Pulver gefaſſet, und an 
ſich gezogen, ausgeführet, folglich die Kranck⸗ 
heit geſchwaͤchet. Nur iſt dieſes annoch zu 
mercken, daß man in Gicht, Podagra, Fir 
fen, Krebs, Schuupffen und Kinder⸗Kranck⸗ 
heiten, ſich vor Salien zu hüten hat. Calci- 

nirte Pulver, oder die von Corallen, Mu⸗ 

ſcheln ꝛc. brauche ich gar nicht, und bat der 

Herr Dr. Bönecke gar wohl gethan, daß er 

wegen ſolcher Pulver; Mißbrauch die Feder 
angeſetzet hat, etliche Gewiſſen⸗loſe Aerzte 
brauchen gar den Muſchel⸗Kalck ſo weg, thun 


| ein wenig Nitrum und Zinnober darunter, und 
ng 24 | curi- 
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euriren damit darauf los in allen kalten und 
| hitzigen Fiebern. Die ſchlechthin anzuſehen⸗ 
de Creta præparata, curiret vielmehr als 
Krebs⸗Augen, wuͤrcket ſehr gelinde, und iſt 
in vielen Faͤllen gut, wann es vernünftig und 
zu rechter Zeit gebrauchet wird; Dienet auch 
gar wohl in Nieren Entzuͤndungen, oder 
wenn ein Stein vorhanden, ſo auch i in Deli- 
tlie, Hirn⸗Wuth, Raſerey, und wo die Galle 
tobet; doch muß ein Medicus wiſſen wie lan⸗ 
ge? Die blauen und rothen Flecke am Leihe 
und Beine, ſonderlich an Weiber Bruͤſten 
gehen auch davon weg. Wem aber gleich⸗ 
wohl dieſe Creta præpatata anſtößig ſchiene, 
der nehme unter das angezeigte Pulver, ſtate 
at both nur 1. Loth, und thue noch binzu A 
timonium Diaphoreticum, Reſina Ligni fan- 
&i aa ein Loth pulveriſiret, mifciret, und wie 
geſagt, gebrauchet, oder man laſſe alle ug 
Stuͤcke weg, und nehme nur blos 10. Loth 
Terram præp. Colon. und verſeze ſie mit 4. Loth 
Pole. Liqviritiæ, 15 wird das Pulver in ſchen 

grade 


Mittel den Krebe zu beiten, 169 f 
gedachter Doſi auch gar gute, Dienſte thun, 
und roch gelinder wuͤrcken. f 


Nun folget der Blum; reinigende 00 b Heil 
Tranck, ſub B. 


Nimm Lignum Sanctum. 
a Cortex ejus, jedes 4 loch. 
; Ae 1 Be 

Saſſefraß. Ben 

Eſchen⸗ Bat; Rinde ober ena 

Wacholder Holz. 

Chiva- Wurz. 5 
Schwarz Wurz, jedes 2 boch. 
Ehren Preiß. 1 

Sannickel. 

| Heidniſch Wund Kraut. 

Wegbreit. 

Erdrauch. 

Cardobenedicten. ee 
Rolcke, (. Schaar Garbe. 
Winter ⸗Gruͤn. 55 
Drey : Blatt. 

Klein Schellkraut. 
85 gefiel, 


* 3 


* 


* 


170 Zweite abe dun 
el Blätter, 


Camillen⸗ Blumen. ne 

Flieder Blumen. = 

Johannes Blumen, 5 es eine e Ham, 
voll. | 


Alle dieſe 7 0 fen Fein re ei 
geſtoſſen und geſchnitten i in einem Topf gethan, 
der 8. Viertel Waſſer halt thue aber in den⸗ 
ſelben nur 6. Viertel Waſſer, ‚hänge auch 

8. Loth groͤblich geſtoſſenes rohes Antimo- 
nium hinein, in einem Beutel, alsdann wohl 


verdeckt, 3., 4. Stunden gemachſam gekocht, 


auch benoͤthigten Falls Waſſer binzugegoſſen, 
ſo daß es wenigſtens 4. Viertel bleiben, nach 
dem erkalten durch einen Tuch gegof en, und 
folgends ausgedrucket, im Keller geſetzt, und 
zu jeden Viertel dieſes Traucks binzugethan, 
1. Quentin des allerbeſten und ſchönſten Salis 
Tartari, welches etlichemahl muß calciniret, 
ſolviret und in ſpiſſiret ſeyn, fo daß es Schnee: 
weiß und von allen fremden Sachen gereini⸗ 
get 
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get ſey; Laß dich alſo nicht gelüften Pottaſche 
zu nehmen, unter welches mannigmahl un⸗ 
reiner Salz gethan, und hiermit calciniret 
werden, zum groͤſten Schaden derer Seiffen 
fieder, deren Werck auch hierdurch verdorben 
wird, geſchweige anderer Unreinigkeiten, als 
Steine, Sand „Dreck, die bey der Pottaſche 

zu finden. Dieſes wohlgereinigte Sal Tartari 
conſerviret nicht alleine den Tranck, ſondern 
es wird auch von vielen Authoribus vor ein 
vortrefliches Genefungs: Mittel in vielen Zus 
fallen gehalten, wie man auch ſonderlich aus 
Herrn Doctor Hundertmarcks und Herrn Do⸗ 
Kor Ludolphs Schrifften und ihren Alcaliſchen 
Medicamenten ſehen kan, doch ſtimme ich des 
feel. Heren Doctor Bonte ko Meynung aus 
angefuͤhrten Urſachen nicht bey, welche Erin⸗ 

nerung Herr Doctor Dippel auch thut, als ob 
das bloſſe eee Pottaſche den Schar⸗ 
bock allein curire, denn die Practica lehret uns ein 
anders. Ob ich nun wohl bey allen Krebs : ar; 
au Pe. bishero etwas Sal Tartari un: 
ter 
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ter dem Tranck gethan, und zwar mit gutem a 
Effect, fo kan vielleicht dieſer Tranck auch 
ohne dieſem Salze eben dieſelbige Wöürckung 
thun, oder man koͤnte ſtatt deſſelben, von 
Herrn Doctor Ludolphs, (kurzlich in feiner 
obſiegenden Chymie) fo hoch recommandir⸗ 
ten Tinctura Antimonii rubra zu jeden Vier⸗ 
tel Tranck, etwa ein halb Loth hinzu thun, und 
die Huͤlffe erwarten, jedoch, und dieweil eis 
nige Medici, ſonderlich bey flͤßigen Umftäns 
den und Huſten, (die ſich von ohngefehr bey 
| Krebs: artigen Patienten mit einfinden koͤn⸗ 
nen) weder Alcalia noch Volatilia wollen paßi⸗ 
ren laſſen, ſo thue aus guter Wohlmeynung 8 
dieſen Vorſchlag: Ob es nicht rathſamer waͤ⸗ 
re unter jedes Viertel Tranck 2. Loth Spi- 
ritum Tartari crudum zu thun, ſtatt des Tar- 
tariſchen Salzes und derer daraus gemachten 
| Tropffen, mir deucht, man wuͤrde wohl da⸗ 
bey fahren, und zwar aus folgenden Urſachen: 
19 Weil dieſer Spiritus reſolviret und den 


geib gelinde öffnet, 2) auch eine gelinde Aus⸗ 
N duͤn⸗ 
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duͤnſtung befördert und ) das Gebluͤte treff⸗ 
lich reiniget, zumabl wann gewiſſe Zufäge 
noch darzu kaͤmen, die ich zur andern Zeit of⸗ 
fenbapren; bey den erſten Krebs: artigen aber 
auf dieſe Art In und den Erfolg kund 
dan will. 


Von gedachten und gemachten gar 9215 
chen Trancke nun, nimmet der Krancke des 
Morgens und Abends 2, 3. Thee- -Koͤpchen 
voll, und wartet einen gelinden Schweiß ab, 
es iſt auch erlaubet ein wenig Zucker in den | 
Mund zu nehmen, auch Thee nachzuteincken, 
jedoch ohne Milch. f 


Was dieſer Tranck nun 1 71 und Auf 
ſerlich in freſſenden und andern Wunden thue, 
das wird einem jeden beym Anhalten die Er. 
fahrung lehren, alſo nicht viel Schreibens 
noͤthig, wer die Species in Kolben kocht, als 
in Balneo Mariæ, und das uͤbergegangene 
wieder dazu thut aus der Vorlage, hat noch 
einen kraͤfftigern Tranck, und braucht auch 

| | nur 
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nur 5. Viertel Waſſer außugieſſe en. Ma 
thut auch wohl, wenn man vor dem Koch. n, af 
Abends vorher die Species etwas erweichen 
laͤſt auf warmen Kohlen, ſo eher die Krafft 
des folgenden Tages beſſi er aus. Dieſes waͤre 
alſo die Compoſition meines Trancks, wie 
ich ſolchen bishero gebrauchet, der gleichwohl 
annoch koͤnte verbeſſ ert werden, e. 85 Durch 
Rad. Bardanæ, Blatlos, Alant⸗ Wurzel, 
Scorzoner, Serpentaria Filipendula, Peterſt⸗ 
lien, Prunella, Chelidon. Maj. &c. jener aber 
iſt auch von groſer Krafft und Wirkung, die 
gar bald zu fpüren iſt in allen Wunden. e 


Nun folget auch die Holz; Effentz, abc. 


Nimm Spiritum Vini rectificatiſſ. bij, Zi 

thue ihn in Kolben, loͤſe à parte in einem Ger 
ſchirre auf 3. 1b geſtoſſene Pottaſche in 3. 
Viertel Waſſer, des andern Tages Klerire 
dieſe Solution, und gieffe fie auch zum Spiri 
tu, in Kolben, ſi ehe wohl zu nach einer Wei⸗ 
e ob ns miteinander vereiniget hat, wo 


nicht a 
i 


Mittel den Krebs zu heilen. 175 
nicht, und wann es annoch ſepatiret ſtehet, 
ſo gieſſe nach und nach ein halb Viertel oder 
ſo viel hinzu, bis ſichs vereiniget, alsdann 
ſetze es ein, und thue hinzu 3. BR von 
folgenden Speciebus : 


. Lignum ſanctum. 
deſſen Rinde „jedes 4. Loth. 
Saſſaparilla. 
Geraſpelten Saſſafraß. | 
Efchenbaums; Rinde oder deſſen Saa⸗ 
Wacholder⸗ Holz. hin 
China- Wurzel. | 
Alant⸗ 1 jede 2. a) 6 
Caneel. | 15 
Fenchel⸗Saat, jedes 2 3» 1% 
Klein Schell: Kraut, 
Leffel⸗Blaͤtter. 
Erdrauch. 
Drey⸗ Blatt. 
Tannen; n ; Gipfel, , u 


Ehren. 
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Ehren: Preiß. de 
Sannickel. 
Rb Winter Grün. VV 
Heidniſch Wund- Kraut, jedes eine 
Handvoll. 


Alles geſchnitten und geſtoſſen, und hinzuge⸗ 
than, und den Spiritum viermahl davon de- 


ftilliret, und allemahl wieder zuruͤcke gegoſſen 


auf die Species, auſſer zum leztenmahl nicht, 


ſo erlanget man einen ſehr kraͤfftigen und 
durchdringenden Spiritum, doch muß man zu 
folgender Eſſenz nicht mehr nehmen, als man 
Spiritum aufgegoſſen, auch deßhalb und da⸗ 
mit das Phlegma ; zurücke bleibe, ſehr lang⸗ 
ſam, und nur guttatim treiben, jun vierten 
maß. dien e eie 


Diefen Spititum nun ſche von neuen ein, 
mit den vierten Theil vorgedachter Specierum; 3 


welche febt klein muͤſſen gemacht werden, di- : 


gerite es eine Nacht in Balnes, was über ge 


bas des Merge girl gegossen, umge⸗ 


| 


ehr 
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| ruͤhret, den Helm wieder auf, und verludi- 


ret, und fo ſtarck Feuer gegeben, daß es ein 


wenig koche, und ſtarck anfange zu gehen, als⸗ 
dann den Ofen zugemacht, und ſo viel kalt 
Waſſer ins Balneum gegoſſen, vermoͤge eines 


Trichters, der auf einer langen Roͤhre ſtehen 
muß, die zu Grunde gehet, daß die Gefaͤſſe 
auf einmahl kalt werden, um dieſes aber deſto 
geſchwinder zu bewerckſtelligen, ſo ziehet mau 


das heiſſe Waſſer durch einen Haͤfer aus, der 


darzu gemacht iſt, dann kaltes wieder hinzu, 
ſo hoͤret das Gehen bald auf, und wird 


kalt, des andern Morgens die ganze Maſſam 


in eine breite und tieffe Schuͤſſel gegoſſen, das 
Klare filtriret, und das uͤbrige ausgedruckt 
oder ausgepreſſet, ſo dann auch filtriret und 
ad uſum conſervitet. Und dieſes iſt meine 


Art eine Holz⸗Eſſenz zu machen. Das Reſi-⸗ 


duum verwahret und ein andermahl zum Tran⸗ 
cke mit gebrauchet, fo wird er deſto kraͤfftiger; 


Von dieſer Holz-Eſſenz nun, (welche etwas 


von der Qyint- Effenz des Alcali mit ſich über: 


M gefuͤh⸗ | 


— 


5 
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geführet, zu nicht geringen Vortheil derer 
Krebs artigen) nimmet man zur Zeit 50. 
Tropffen, etwa bey der Tafel in Bier, Sup⸗ 
pe, Waſſer ꝛc. Auf einem lieblichen Geſchmack 
wollen wir hier nicht ſehen, vielweniger auf 
eine Gold ⸗Farbe, fondern auf gute Wuͤrckung 
und Hüͤlffe, womit wohl den Krancken am 
meiſten gedienet ſeyn wird. Wolte in der 

Nacht oder des Morgens kein gelinder Schweiß 
vom Trance, alleine erfolgen, fo koͤnte man 
von dieſen Tropffen, bey ordinairen Puls, er: 
was hinzufuͤgen, und im uͤbrigen alſo verfah⸗ 
ren, wie es die Umſtaͤnde erfordern. 


Pfaſter ub b. 


Nimm ſchoͤn weiß Baum: oder le 
Roſen- Oel 13. lb, laß es ein wenig ſieden, 
damit die Waͤſſerigkeit verrauchet, alsdaem 
thue hinzu 4. 15 ſchoͤne, weiſſe, harte oder 
bunte Spaniſche, am beſten aber weiſſe Ve⸗ 
nediſche Seiffe gerieben, oder in duͤnne Scheib⸗ 

lein geschnitten, und in das heiſſe Del nach 
f und 
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und nach getragen, iſt dieſes zergangen, ſo 
a thne auch hinzu 4. 15 Bleyweiß und 4 4. 15 ro⸗ 
the Mennige, ſo zart und unter e ge⸗ 
rieben worden, immer gerühret, es ſteiget ſehr 
boch, drum muß das Kohl - Feuer gelinde, 
und das Geſchirr groß ſeyn, endlich vereini⸗ 
get ſichs, und wird wie ein dicker Brey, wel⸗ 


cher fortzuruͤhren, ſo wird er immer brauner 
und dicker, alsdann thut man hinzu 1. Loth 


Wachs und 1. Loth Terpentin, (welches auch 
Anfangs gefcheben kan) nach einer viertel 
Stunde kan man eine Probe nehmen, und 
auf einen zinnernen oder ehernen Teller fallen 
laſſen, um zu ſehen, ob es die rechte Conti- - 
ſtenz und Farbe hat, die dann recht Caſta⸗ 

nien ⸗ braun ſeyn muß, iſt es nun alfo, fo her 

bet man es vom Feuer und laßt es halb erkal⸗ 

ten, alsdann noch darunter geruͤhret 1. Loth 

(in Spiritu Vini aufgelöften) Campher,. als: 
dann in Blaſen gegoſſen, oder in ſteinerne 

Ktucken, und zum Gebrauch verwahret. Und 

1 iſt nun das Wunder ⸗ſchoͤne Pflaſter, 

MZ das 
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das in allen friſchen und alten! Wunden ſo gut 
thut, den heiſſen Brand loͤſchet, die Schmer⸗ 
zen lindert, trefflich reſolviret oder auch zei⸗ 
tiget und heilet, thut in verborgenen und of⸗ 
fenen Krebs groſſe Dinge, benebſt den inner: 
lichen Mitteln, die Knoten zertheilet es, oder 
machet ſolche reif, reiniget auch die Wunden, 
und ziehet alle Hitze recht zuſehens aus, ja es 
iſt faſt in allen Faͤllen gut, nur hingelegt, 
wo es fehlet, es wird ſchon ſeine Dienſte thun, 
ſonderlich auch wo Geſchwulſt vorhanden iſt, 
alſo in Felde oder auf denen Schiffen ein rares | 
Stück, welches ich allen Officier und Solda⸗ 
ten, ſonderlich aber denen Herren Regiments; 
Feldſcherern will recommendiret haben; Haͤt⸗ 
te man meinen innerlichen rothen oder gruͤ⸗ 
nen Balſam daben,. fo koͤnte ein jeder ſich im 
Fall der Noth ſelber helffen, wann, ſage ich, 
keine læthale Wunde vorhanden iſt; dem diefe 
Balſami heilen innerlich, und verhuͤten den 
Brandt, ſtärcken auch, und laſſen feine Fau⸗ 
lung zu, treiben den Gifft aus und wehren 
5 dem 


Mittel den Krebs zu heilen. 131 
dem Geſchwulſt, deſto eher konnen ſich die 
verwundeten Theile wieder zuſammen ziehen. 
Das Pflaſter ziehet auch wunderbarlich Split⸗ 
ter, Kugeln und allen Gifft aus; in gar al⸗ 
ten Wunden, und wo wild Fleiſch vorhan⸗ 
den, kan mau ein gelindes Corrofiv vorhero 
einlegen, als Vitriol oder gebrandten Allaun, 
das beitzet es weg, alsdann das Pflaſter auf. 
den Tranck zugleich innerlich mit noch andern 
dienlichen und beſagten Mitteln, ſo bleibet 
kein Schade, ſo auch Fiſteln und Krebs un⸗ 
geheilet. Noch vor nicht langer Zeit, habe 
ich bey einen Knaben, einen harten Knoten, 
recht unter den Kinn, der wie ein Huͤner⸗Ey 
groß war, damit refolviret, ich legte dieſes 
Pflaſter fein dick geſchmieret des Morgens und 
Abends auf, gab dabey mein Pulver ſub A, 
alle 4. Tage aber etliche Gran Pulvis jalappæ, 
und ſiehe innerhalb 14. Tagen war dieſer 
ſchon harte Knoten zu meiner und derer Eltern 
groſen Freude wieder verſchwunden. Ein jed⸗ 
weder wende dieſes herrliche Pflaſter wohl an, 

M 3 wel⸗ 


13 «äweite alben 12 


welches ohne Wiecken beilet, und ſo ja dis 
Wunde tief, ſo kan man eine Wiecke von 
dieſem Pflaſter bereiten, und einlegen, es zie⸗ 
bet treflich das Boͤſe heraus, benimmet die 
Entzuͤndung und Geſchwulſt, und ſo hat zja 


ein Balbier gewonnen Spiel; ich werde aber 


bald noch ein ander Pflaſter componiren, 
ohne die rothe Mennige und Bleyweiß, wel⸗ 


che mir noch ſo was verdaͤchtig vorkommen, 


inzwiſchen nehme man mit dieſen vor lieb, und 


wuchere nicht damit, ſonſt fäller der Seegen 


weg, das meiſte von ji 2 er re 


1 


Das fölaifehe Schwiz⸗ dunn 
ſob E, | 


Dieſes piloer beftehet aus yerhbirbenen 


Ingredienzien, reiniget das Geblüt, öfnet 


alle Verſtopfungen „ treibet aus den Gift, 
und alles boͤſe iſt verſetzt, mit den wahren, 


ohne corroſiy aufgeloͤſeten Golde, welches 


1 guch durch ein gehen und nicht cor⸗ 


roſiyi⸗ 


— 


8 
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. zofivifche Menſtruum gar leichte aufloͤſen laſt 


zum innerlichen chu mit e 
ee P 


Dos Gold 10 d der 3 unter 15 De 
talen, und uͤbertrift alle an Reinigkeit und 


Würdigkeit, deshalb es auch die Sonne ger 
nandt wird, und hat die oberſte Stelle unter 


denen Mitteln, welche aus den mineraliſchen 


ö 


Reiche kommen, und hieraus gemacht wer⸗ 
den, jedoch wer das innerſte des Goldes recht 
kennet, der kan auch ohne dieſes alleredelſte 
und perfeckeſte Metall, Gold. Tropfen, und 


zwar aus der wohl? componirten und fgir⸗ 
ten Materia Philoſophica, das iſt: aus derer 


Weiſen fo genandten Golde machen, die je⸗ 
nen an Kraft und Tugend ganz gleich kom⸗ 
men, und womit die allergefaͤhrlichſten Kranck⸗ 
heiten inuerlich, und die gllerſchlimſten Gehirn 
den aͤuſerlich koͤnnen geheilet werden; Weil 


a aber ſolche Geheimniſſe der Natur und Cur 


nur ehen bleibet, welche der Geiſt Gottes 
Nn ö M 4 dar⸗ 


ndlung / 
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darzu treibet, man auch von dergleichen Tin- 
ctuten nicht gerne hoͤret „woran gleichwohl 
die Unwiſſ. enheit nur ſchuld bat, fo will ich 
allbier nicht viel Redens davon machen, und 
zugleich denen ungeübten wohlmeynend aura⸗ 
then, bey der Einfalt, will ſagen, bey ſolchen 
Mitteln zu bleiben, welche auch, ob wohl 
langſamer belffen , denn die erſte Arbeiten 

find was koſtbar, auch gefaͤhrlich zu machen, | 

und koͤnnen Ungeuͤbte/ welche nicht wohl auf⸗ 

paſſen , „dadurch Leben und Geſundheit ver⸗ 

liehren; Die Letzteren aber, und welche ich 
beſchrieben, kan auch ſchon ein anfangender 

Laborante machen, zu erwehnten Gebrauch, 
drum iſt es ſicherer und beſſer hierbey zu blei⸗ 

ben. Mun wolte ich auch gerne das Necept, 

von ebengedachten Schwiz Pulver, fonder; 
lich auch von den bereiteten und ganz lucker⸗ 
gemachten Golde, mittheilen; Weilen mir 
aber dieſe Auſſchlieſſung, als ein Arcanum, 
und zwar mit dieſer Condition communici- 
ret worden, daß ich es beinen andern auſer mei⸗ 

| 85 nen 
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nen Kindern geben ſolle, ſo muß ich auch 
mein Wort halten. Die Doſis iſt hiervon 
2. 3. Gran, des Abends bey Schlafengehen, 
in Holz⸗Tranck, Bier oder Waſſer zu neh⸗ 
men, des folgenden Morgens kommt ein 
Schweiß, welcher durch Thee trincken und 
Zudecken befördert wird. Die Schmerzen 
ndern ſich ſehr nach Einnehmung dieſes gol⸗ 
diſchen Pulvers, ſo daß gute Ruhe zu fol⸗ 
gen pflegt‘, welches vor ſothane Patienten 
gar angenehm, auch die Kräfte conſerviret | 
werden, curiret faſt univerfalicer, alſo, im 
Nothfall, wann keine Leibes⸗ Verſtopffung 
eben vorhanden, oͤfterer als alle 8. Tage zu 
gebrauchen, will ſagen: wann die Pein und 
Schmerzen uͤbergroß, und in vielen Naͤchten 
ganz keine Ruhe vorhanden geweſen wäre, da 
es dann billich auch noͤthig iſt, daß der Me⸗ 
dicus einige Linderung verſchaffe, damit die 
Cur ertraͤglich werde, und auch der ee 
rg aushalten Eönne, 00 | 


Te A 


M 5 Das 
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Dos Saneh farbige Burg. 
Pulver fub F. | 


Ee Eee dieſes aus den ſo Boten äh 
monie wovon ſonderlich Theophraftus und Ba⸗ 
filius Valentinus viel geſchrieben, die Bereitung 
iſt eben ſo ſchwer nicht, ich wuͤnſche alſo, daß 
es andere auch treffen mögen; Als ich dar 
ſelbe erhielte, ſchaͤmete ich mich, daß mir mei? 
ne Augen in dieſem Stuͤcke ſo lange ver⸗ 
blendet geweſen, der ich doch in re metallica, 
und in den mineraliſchen Reiche ſo lange Zeit 
zugebracht hatte, eben ſo gieng es allbier 
einen gar berühmten Medico, der viele Jap: 
re doch vergeblich darnach getrachtet hatte, 
und gar ohnwiſſend darüber hinſtarb. Die 
Doſis dieſes gar herrlichen Pulvers iſt 20 
Gran, des Morgens zu nehmen, mit Bier, 
Thee oder Waſſer bey etlichen Menſchen 
bricht es nicht, ſondern laxiret oder ſchwizet, 
welches ich zu erinnern vor noöthig erachtet, 
damit! vo ſich über: diese Würckungen, wann 

ſie 


Be“ 
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ſie erfolgen, verwundere „die doch mit den 
Brechen gleichen Nutzen haben; Die Tu: 
gend dieſes Pulvers beſtehet darinne, daß es 
auch faſt univerlaliter wuͤrket, ſonderlich rei⸗ 
niget es das Gebluͤte, und todet das Cor- 
tofiv im eibe, wie auch den Mercurium und 
deſſen wilde Gaͤhrung, Saliyation, &c. Das 
franzoͤſiſche Weſen nimmet davon feinen Ab; 
ſchied; es nimmet auch hinweg, die uͤberfluͤſ⸗ 
ſige oder ausgetretene Galle, Schlamm, je 
alle boͤſe Saͤfte werden corrigiret, und muͤſ⸗ 
fen fort, folglich bekommen die Wunden Luft, 
ſonderlich freſſende, und ob wohl meine Do⸗ 
ſis, mit des Herrn Rath Kortholz feiner nicht 
überein. kommet, ſo wird doch die Würckung 
einerley ſeyn, wo es jene nicht gar noch uͤber⸗ 
trift, damit aber, weder der Arzt noch Kran; 
cke, auf einem Irrweg gergthe, und das fer 
bens Licht verloͤſchen muͤſſe, ſo warne vor 
das Vitrum Antimonii per fe gemacht, wel⸗ 
ches faſt ſo ausſiehet, und aber im menſch⸗ 
lichen zeibe gar nicht tauget, wohl aber auf 

N e 
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Metalla; Gleichwohl hat hierdurch eine (66 | 
ne Jungfer auf einer gewiſſen Univerſitæt, 
ihr Leben verlohren, die bis in den Tod ſich 
immerſort gebrochen; Ein ſolches ungluͤckli⸗ 
ches Brechen nun, hemmet ſowohl mein fo 
lariſches Schwitz⸗Pulver, als auch das ande⸗ | 
te ſimble Pulver füb A. man kan dieſes 
letzte erſt gebrauchen, und wann es nicht 
hilft, jenes; Wer aber dieſe Mittel nicht hab⸗ 
baft werden kan, der nehme nur alſofort eine 
doppelte Doſin, von der Tinctura Antimonü 
acri, ein, ſo giebt ſichs bald, mit warmen 
Bier oder Waſſer genommen. Die Wuͤr⸗ 
ckung vorgedachten Brech⸗ Pulver üb k. 
geſchiehet oft bald, oft langſam, doch ins⸗ 
gemein innerhalb 2. Stunden. | 


Da nun eine Menge Schleim, Scharfe 
Galle, ꝛc. ausgebrochen wird, ſo iſt leichte 
zu begreiffen, was vor einen herrlichen Nu⸗ | 
Ben diefes Brechen ſchaffe; denn die offt wil⸗ 
de Gaͤhrung im Magen, wird ſo wohl, als 5 
d die in der Wunde unterbrochen, weil der Zu⸗ \ 

wache 8 


„A 
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wachs fehlet, welches wohl die wenigſten Me- 
dici und Chyrurgi bishero- oblerviret baben, 
drum gehen auch ihre innerlichen und aͤuſer⸗ 
lichen Heilungen ſo ſchlecht von fasten, ſolte 
nun ein unvermutheter Lauf kommen, ſo 
gebe man ohne Zeit Verluſt ein halbes Quen⸗ 
tin Rhabarbara ein, das führer erſtlich das 
Bo oͤſe gelinde aus, ſtaͤrcket auch den Magen, 
und haͤlt alsdann an. Dieſes Brech⸗ Pulver 
babe ich alle Woche ein, auch zmahl gege⸗ 
ben, nach erforderten Umſtaͤnden; Im letz⸗ 
tern Falle nun, laſt man das Schwizen weg, 
oder man giebet es Wechſels weiſe alle 4 
Tage, ſo wie es der Krancke ertragen han. 
Mit dieſen angezeigten Mitteln nun, wird 
nicht allein der Krebs und Franzosen, ſondern 
auch af er⸗ und Schwindſucht, Schaar⸗ 
bock, ze. mehrentheils gluͤcklich cutiret, doch 
muß man in der Schwindſucht mit den Bre⸗ 
chen ſehr behutſam verfahren, und es lieber 
weglaſſen, wenn das Roͤcheln der Bruſt nicht 
gar zu arg if, und auf keine Weiſe weg will, 
da 
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da dann die Dofis zu verringern wäre. Fer, 
ner ſo weichet auch Gicht und Podagra, denn 
dieſe Zufälle ſind alle, wie geſagt, Gef ſchwi⸗ 
ſter⸗Kinder und narmoniten mit einander in 
vielen Stuͤcken, verbeſſert man nun das Ge 
bluͤte und Lebens ⸗Saͤfte, ſo muͤſſen auch die 
ſchweſten Zufälle weichen, die gar offte aus 
einer boͤſen Quelle kommen. Mit eben ge⸗ | 
dachten Brech - Pulver nun, hat es eben die 
Bewandniß, wie mit den folarifchen Schwiz⸗ 
Pulver, def en publication bis dato nicht ge⸗ 
ſchehen kan, dennoch aber will ich viele Do- 
ſes umſonſt geben, womit man Proben ma⸗ 
chen kan, ja ich ſollte faſt glauben, daß, wann 
der Holz ⸗Tranck und Hotz⸗ lente wohl ge⸗ 
macht und recht gebrauchet, und die wahren 
Becherſchen Pillen darzwiſchen genommen 
würden, mit ſamt denen angezeigten Pulvern, 
fo werden alle Krebs Schaden weichen, doch 
waͤhret es laͤnger mit der Cur als nach mei⸗ 
ner Methode. Juzwiſchen ſtehen ja die au⸗ 
seirgün Mittel allen zu Dienfte , bis zur 
Pub- 
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Publication. Anderer wackeren Männer Ar⸗ 
zeneien dienen auch vielleicht in dieſen Faͤllen, 
die man probiren kan. Herr Doctor Hun⸗ 
dertmarck und Herr Doctor Oehme, „haben 
ſich unter andern durch ihre bisherige Schrif⸗ 
ten und Medicamenta ſehr beruͤhmt gemacht, 
ihre Euren find merckwuͤtdig, und wäre zu 
wuͤnſchen, daß ihre Arzeneien dem Publico 
mitgetheilet wuͤrden, ſonderlich iſt des letzte⸗ 
ren alſo genannten Gallen: Tinctur, von un: 
vergleichlicher Wuͤrckung, ſowoßl das Geblu⸗ 
te zu reinigen, als auch die Podagriſchen 
Anfaͤlle gar bald zu zerſtoͤhren, ſolche gehet 
aus den belobten Tartaro mit gewiſſe en Zu- 
ſaͤtzen, wovon Theophraftus pag. 358. gar 
bedencklich ſchreibet, der Geſchmack iſt zwar 
übel; aber die Tugend ſehr groß, welches auch 
daraus zu erkennen, daß ſie ganz alleine die 
Franzoſen curiren, ohne Zweifel auch im Krebs 
vortrefliche Dienſte thun werden; Im letzte 
ren Zufalle nun, will ich ſie mit den erſten 

probiren, denn ich babe folche kurzlich nicht 
ſonder 
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ſonder groſe Muͤhe und Koſten RER ft / 


te nun der Herr Author ohne Publication und 
plactiſche Auweiſung dieſer Tinctur, wie auch 


feiner angeſchaͤrften Schaarbocks⸗Tinctur da⸗ 


hin ſterben, jo will, was ich von feinen Are 
zeneyen, wie auch von der Hundertmarckiſchen 
minerali sch: alcalifchen Tinctur weiß, willig⸗ 
lich mittheilen, denn ich mag die armen Kran⸗ 
ken nicht ſchmachten oder verderben laſſen, es 


A ind unfere; Brüder und Schweſtern, die in 


alle Welt vertheilet ſind, da wir nun nicht 


aller Orten ſeyn oder hinkommen koͤnnen, auch 
nicht einmahl mit Gewißheit und Sicherheit 
unſere Arzeneien, wohl aber die Recepta, ſo 
iſt es wohl am beſten, folde ARE mit⸗ 
zutheilen. ER | 


Moch babe ich guter Pillen Ware die 1 


da treflich den Coͤrper, ſo auch das Gebluͤte rei⸗ 


nigen, ſolche vertreiben auch das faule Waſ⸗ | 


ſer und Geſchwulſt. Die Dolis iſt 15 bis 


20, Gran, nemlich vor ftarefe Kinder von 
10. Jahren, giebet man etwa 7. bis . Gran, 
es 


Mittel den Krebs zu heilen. 193 
es wird viel Schleim, Galle, auch wohl . 
Würmer ausgefuͤhret, und die Menſes her⸗ 
gestellt, doch dienen ſie nicht vor Schwan⸗ 


| gere oder Sechs⸗Woͤchnerinnen, die 4 Hale 


ee ition iſt wie folget: 
3. Trochiſci Alhandali 38 


Reli ine Scammonii 
Jalappæ da Jiij 
Eni Gutæ 3 j. 
Extract. helebori nigti 31 vel iR 
F. Pilulæ Inftar Fifarum Doſis 5 


Dee Morgens in ae Tbee oder Bier 


zu nehmen, nach 3. 4. Stunden wuͤrcken ſie 


dey Alten, bey Kinden aber noch eher, wor 
bey zu mercken, daß man in Hitze oder bey 
rothen Urin nicht purgiren darf, wo viel 
Schleim und Galle im Magen lieget, ſo wuͤr⸗ 


cken ſie auch wohl einmahl oben, fie vertrei⸗ 


ben auch die kalten Fieber „am guten Tage 
genommen, ſo auch Knoten am Halfe, boͤſe 
hen „ohne Pflaſter und Salben, deſto ge⸗ 

ö N ſchwin⸗ 
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| 3 aber, wann man mein Pulver da: 
bey gebrauchet, wer auch nach dem Purgiren 
einmal ſchwizet! in letzteren Fällen, und den 
Knoten warm haͤlt, deſto eher 1 ders 
ſelble : 

Dieſes wären alſo diejenigen Mittel, wel: 
che ich vor noͤthig erachtet, wegen derer 
Krebs- Schaden, Fiſteln und anderer freffen: 
den und alten Wunden, zu publiciren, wuͤn⸗ 
ſchende, daß es mit ſolcher Liebe aufgenom⸗ 
men werde, als 1 es gebe. 
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eines gelehrten Medici 
von 


denen Mitteln 


den Krebs zu heilen. 


Don geccloſſenen e 


Calüs I, 


A. einem Burgers⸗Weib N. D. Ehe⸗Gat⸗ 
tin im Octobr. fie war 55. Jahr alt, bes 
klagte ſich, daß ihr vor wenig Wochen eine 
runde kleine Geſchwulſt in der einen Bruſt, 


auch ein Knopff unter der Achſel felbiger 5 


Seits, ohne einige aͤuſſerliche Urſach entſtan⸗ 
den waͤre, der Chirurgus fo einen Krebs bes 
ſorgte „hatte ihro das Empl. de ranis cum $ 
appliciret, deme ohngeachtet extendirte ſich 
die Geſchwulſt in wenig Tagen, uͤber die 
Ä N 2 ganze 


Ye 
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ganze obere hemisphærie der Bruſt, mit La- 
flammation und brennenden Schmerzen „ in 
dieſen Umſtaͤnden lieſſe ſie mich zu ſich ‚jew 
dern d. 26. O8. Ich lieſſe ihro auf der ge⸗ 
ſunden Seiten Blut abziehen, laxirte ſie mit 
Mercurial- Pillen, gab ihrs das linimentum 
ex Clutine aquatico, lieſſe ſolches Morgends 
und Nachts mit einem Federlein e 
unter Verordnung behoͤriger Diæt, auch zwey⸗ 
mal im Tag obbemeldtes Decodum Ligno- 
rum trincken, jedoch ohne Tindtura rhab. tar- 
tariſata. Im Anfang Nov. iſt die Geſchwulſt 
aufgebrochen, und hat viele gute Materie ge⸗ 
geben, mit Nachlaſſung aller Schmerzen: 
Die 29. Nov. beſahe ich die Bruſt wieder, 
welche indeffen der Chirurgus J. a, verbunden 
| hatte, der halbe Theil der Bruſt hat währen: 


der Suppuration die gehabte Härte und 


Schwulſt verlohren, der übrige Theil war 
noch hart, doch ohne Schmerzen, welche Harz 
te nach und nach auch vergangen, der Knopf 


aber unter der Achſel iſt ur Suppuration vers 
e ö 


* 


% \ I 
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ſchwunden, und hat dieſes Weib noch zehn 
Jahr ohne Recidiv gelebet. Weil nun das 

Remedium gleich Anfangs iſt adhibirt wor⸗ 
den, hat ſolches malitiam cauſæ morbifice 
cortigirt, und zeitlich zur Suppuration ge⸗ 
bracht, dahingegen wann man es Hätte lange 
anſtehen laſſen es nicht fo leicht zugegangen 
waͤre, und mit der Zeit in einen vollkomme⸗ 
nen Krebs degenetirt waͤre. Oder iſt es ein 
abſceſſus ſimplex benignus geweſen, ſo legi- 
timirt ſich doch dieſes inimentum ſedativum 
se ad hos caſus. 

a Caſis 2. 72 
Anno 1728. den 23. „Ockobr. Frantz 85 5 

Weib in W. annorum 43. eine Mutter von 

J. Kindern, hatte vor 3. Jahren das lezte⸗ 
mal gebohren, und ein Jahr lang geſaͤuget, 
nun bleiben die Menſes 6. Monath aus, vor 
einem Jahr bekame ſie eine Geſchwulſt in der 
rechten Bruſt, die war kuopficht, auch ei⸗ 
Ren Sof Unter ſelbiger Achſel, wie eine 

N 3 . 
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Muſcat; Nuß, wei er Farb, von dieſem Jahr 
ber hat die Geſchwulſt ſchon die ganze Bruſt 
ocgupitt, auch kommen von etlichen! Mona⸗ 
then ber groſe Schmerzen dazu, dieſer gab 
ich von dem Linimento auf einen Monath, 
mit genugſamer Inſtruction, fie hat es wohl 
gebraucht, aber damit nicht continuirt, und 
mich erſt A. 1729. . Marti wieder be⸗ 
richten laſſen, die Geſchwulſt der Bruſt waͤre 
noch wie vorher, der Knopf aber unter der 
Achſel unvermerckt vergangen, die Bruſt 
ware nicht roth, doch habe ſie gegen dem fcor- 
biculo cordis noch Schmerzen, woruͤber ich 
ihr noch eine Quantitaͤt auf r. Monath fand: 
te, den 25. April berichtet man mich: Ein 
Knopf iſt gebrochen, und gehet ein wenig 
Waſſer heraus, in der Bruſt naget es noch 
immer. Weil nun der Schaden Puncturen 
hat, und offen ift, ohne Suppuration, habe ich 
ihro nichts mehr gegeben, weil das Linimen- / 
tum in cancro aperto (ohne fein beſonders | 
Additamentum welches mir damals noch 


unbe⸗ | 


1 
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unbekandt war,) nichts hilft, laut Paracelſi 
Warnung, ſondern zum Schnitt gerathen, 
wie 46 weiter Kaen Nn mir unbekandt. 


Calus e f Yale | 2 en 


200 en 1. die 29. Januarii. Ein ledig 
Baurs⸗Menſch 48. Jahr alt, bey welcher 
die Menſes vor etlichen Monathen ceſſirt, iſt 
ver etlichen Wochen an einer Bruſt mit dem 
Krebs behafftet worden, Anfangs war es ein 
kleiner Knopf, den der Bader ausgeſchnitten, 
doch weil er auf den Rippen hart angewachſen 
war, blieb ein gut Theil zuruck, die Wunde 
iſt zwar wieder zu geheilet, es hat aber bald 
hernach eine neue harte Geſchwulſt die Bruſt 
mit groſen Schmerzen wieder erfuͤllet, und 
ſich bis unter die Achſel gezogen, die Schwulſt 
war æqval, hart, allenthalben an den Rippen 
angewachſen, unbeweglich, weiſſer Farb, es 
fuhren doch hin und her kleine Tubercula auf; 
zerſchiedene Chyrurgi conferirten daruͤber, und 
Aalheten es durch einen abermaligen Schnitt | 
N 4 incu- 
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7 


incurable, die Patientin wurde demnach mir, 
als ich eben in ſelbigem Gottes⸗Hauſe war, 
zugefuͤhret, ob ich zwar ſchon wußte, daß ei⸗ 
nem nach dem Schnitt repullulirenden Krebs, | 
obſchon occulto, als ich kurz vorher in Bayern 
auch erfahren, meine Medicin nichts mehr 
belffen wuͤrde, ſo ache ich ihr doch mit 
bemeldtem Linimento, und weil der Arm 
N ſelbiger Seiten auch von der Achſel bis zun 
Ellenbogen ſtarck geſchwollen und inflammirt 
war, ließ ich über ſelbigen das Empl. de 
Sper. ranar. legen, es iſt aber bald hernach der 
Brand an den Arm ie und bat fe € 
um das ig gebracht. eee u 


Caſus a 


Aub 1739. Jan. Herend N. 85 eines ot 
ders Frau Sheliebſte, 56. Jahr alt, tempe⸗ 
ramenti ſanguinei, habitus corporis carnoſt, 
die nichts als Wein trinckt, laborirt ſchon 
ein ganz Jahr an einer Bruſt, mit Tüberen-i | 
Bs canctoſis, fie 6 u und machen groſe 

| Schwe 3 


* 


* \ 
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Schwer zen, unter der Achsel l iſt nichts, aus 


denen Knöpffen ſchweißt eine Lympha acris, 
welche in gruͤnlechte Cruſtas oder Ruffen fi ich | 
coagulirt, ſchoſſen auch neben zu rothe rohe 
Zapffen auf, einer Haſel Muß groß, wie Hoͤr⸗ 
ner; dieſer Frau gab ich obbemeldtes Lini- 
mentum ex Glutine de Aquatico, welches in 


wenig Tagen allen Schmerzen benommen, 


konte auch ohne deſſen Gebrauch nicht ſeyn, 


die Cruſtæ fielen nach und nach ab, unter 


welchen der untere Theil der Bruſt ganz ex | 


rsbtiikt, ein haufig ſcharffen Ichorem tenuem 
auswarf, „und hier und dar per poros cutig 
wohl ausgekechte Putulcntam materiam 


Tropffen⸗ weiß ergeß doch in kleiner Ola 


X 


titäk, bald aber haben dieſe Secretiones fi | 
wieder in Cruſtas oder Rufen coaguliet, ; und 


die rohe Bruſt bedeckt. Sie verfuchte ein 
und andermal etliche Tage vom Gebrauch des 
Iinittentt abzuſtehen, die grauſame recurri- 


rende Schmerzen aber e An bald deſſen 
Gebrauch zu reaſſumiren 


N 5 m 
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Im April dieſes Jahrs mußte fe ie mit ih⸗ 


rem Herrn nach Freyburg im Brißgau, nebſt ; 


andern Creyß⸗Trouppen marchiren, ſelbige 
Beſatzung zu verſtaͤrcken, bathe mich dahero, 


ihro auf ein Jahr lang genugſame Proviſion 


dieſer Arzney mitzugeben, das auch willfah⸗ 
ret worden, daun ohne ſolche konte ſie nicht 
| befiehen , weil ihr Sejour aber allda laͤnger 


verzog, ſchickte fie einen Expreſſen herauf, um 


mehr abzuholen, daun ſie kam erſt im Herbſt 


— 


A. 1740. wieder zurück, und leferirte, daß 


ſie ſich bey dieſer Medicin ſehr wohl befunden, 
die Bruſt fand ich, daß ſie um halben Theil 
kleiner als vor der Reiß war, ohne Schmer⸗ 
zen, die Excreſcentiæ fungoſæ waren alle vers 
ſchwunden, keine Haͤrte mehr zu ſpaͤhren, doch 


in ſuperficie durchaus mit trockenen duͤnnen 
Scharelen, ae n ee inſtar a- 


pume ex hne ae ee cum Se 5 Cer⸗ N 
vino, und Ol. Oliv. gemacht, überle; gen, nach⸗ 
dem fie nun diesen wenig Wochen gebraucht. | 
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iſt die Bruſt von allen Exanthematibus fur 


furaceis befreyet, und in einen ſolchen ſau⸗ 
bern Stand verſetzt⸗ befi funden worden „ wie 


ley einer Jungfrau von 24. Jahren, ſo daß ich 
mich ſehr darüber verwundert, ohne einig Re⸗ 
cidiv, bis au ihr feelig End, welches im Jun. 


1242. erfolgt, „weil ſie ſchon etliche Jahr vor 


dieſer Kranckheit zur Waſſerſucht Anſatz hat⸗ 


te, die dann im vorigen Sommer uͤberhand 
genommen, und ihr den Tod cauſirt. Im er⸗ 
ſten Jahr hat fie. Fruͤhlings⸗ und Herbſts⸗Zei⸗ 

ten obbe meldt Deco ctum Lignorum cum te tra 
japonica gebraucht, Ader gelaſſen, und, is 


Pillul. & rialibus laxirt. 


Caſis 5. 


* 


5 ii 


an. 1741, ‚Sehr Kommt eines armen. 
Burgers Weib von 46. Jahren zu mir, die 


ihre Menſes ſchon vor 6. Jahren verlohren 


hatte, welcher vor etlich Wochen eine harte, | 


ſcirrheſe, knopffichte Geſchwulſt, in der lin; 
den Bruſt erwachſen, ohne lulammgtion, 


ist 
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iſt ſteinhart, und mobilis, etwas groͤſer als 5 
ein Ey und ſchmerzhafft, dieſer ließ ich eine 
Ader auf der geſunden Seiten öffnen, und 
gab ihro das mentionirte Linimentum. . 5 
dem April Monath kommt fie wieder zu mir, 
ich merckte daß dieſer Knopf ziemlich kleiner 
worden, rathete demnach daß ſie damit conti- 
niviren olle, über das hatte ſie noch einen To- 
phum dolentem, ob der Bruſt „der an dem 8 
Sterno augewachſen war, auch ag ſie viel 
uber dolores rheumaticos artuum, daunen⸗ 
| bers ich ihro auch pro Serge drum 
acrimonia das Decoctum Lignerum mit Ter- 
ra Japonica Præſcribirte. Den 9. May 
kommt ſie wieder zu mir, die Geſchwulſt 
ward immer kleiner, und etwas weicher, der | 
Schmerzen erträglich, hingegen in den Glie⸗ 
dern ließ er nichts nach. Sie hatte indeſſen 
dieſe Bruſt einem andern Burgers Weid fe, 
hen laſſen, welcher vor 3. Jahren, wegen ei⸗ 
nes horribl en cahcri aperti, die Brust hat 
mir durch den Schnikt weggenommen wer⸗ 
5 


— 


— 
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den, welche geſagt, fie hätte eben dergleichen 
Knoͤpf zwoͤlf ganzer Jahr mit ſich umgetragen, 
es waͤre kein Ey dem andern ſo gleich, und 
weill fie den Schmerzen ertragen konnen, nie⸗ 
mand nichts davon geſagt, bis er endlich auf⸗ 
| gebrochen, und dermaſſen um ſich gefreſſen, 
daß weder fie vor Schmerzen, noch ihre Do- 
meſtiquen für Geſtanck faſt nicht mehr zu blei⸗ 
ben gewußt, und zur Section zu reſolviren ge: 
zwungen; Im junio, hucusque Linimentum 
ſtrenue adhibuit. Doch ohne andern Etfect, 
als daß die Geſchwulſt mercklich abgenommen, 
es nahme aber auch zugleich der übrige ganze 
Leib ab, wegen der Glieder⸗ Schmerzen wur⸗ 


de ſie bettliegerig, ich gab ihro ein Decodtum 


ex herbis antiſcorbuticis » und nach dieſem 
die Geiß⸗Milch gleich warm, er uberibus zu 

trincken, iſt aber im Anfang Auguſti an die⸗ 

ſem Marasmo geſtorben, die Armuth „ und 
Mangel behöriger Diæt hindert bey denen 
Patienten oft viel, an der Arzneyen Wür⸗ 
| „ ckung, 


1 
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ckung, darzu iſt bey dieſer annoch leder 
daß ſie werbe ſchon kranck gaben iſt. 


{ Bisher batte ich aus Mangel mehrern Be 
richts dieſe Aezney noch unvollkommen præ- 
parirt, dahero fü f e auch zum Theil unvollkom⸗ 
men und langſam opetirt; Indeſſen aber, 
und da ich ſolche Arbeit jährlich reaſſumire, 
mehrers Licht bekommen, ſolche Materie beſ⸗ 
ſer aufzuſchlieſſe en, auch das Oleum Olivarum 
dazu behörig zu diſponiren, um mit Gottes 
Huͤlffe bey Occafion baͤlder Hulff fe zu ſchaffen, 
und mehrere Experimenta zu machen . wie 
aus nachfolgendem Caſu 6. erbeller. 8 8 


& Caſus 6 
Ein Herr von 79. Jahren, des Hoch⸗ 
Löbl. Gottes: Hauß St. M. zu N. Sub: Prior, 
edentulus, tenertimæ corporis ſtructutr, die- N 
tæ cxactiſſ imæ obfervantifli ius, corripitur An- 
10 174 3. menſe Julio tumore ſub axillä dex- 
ande dolente, de quo literæ Chyrurgi 
ferunt ſequentia: „ Ihro Hochwürden Herr 


55 


55 


23 
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P. Sub- Prior baben vor 5. Wochen unter 
der rechten Achſel wie ein ſteinhartes Ge⸗ 


waͤchs bekommen, wiſſen nicht woher, auſ⸗ 


ſer daß ſie vermuthen, einmahl uͤber ſich 


„an das Fenſter gelangt zu haben, vermuth⸗ 
lich ſi ch verſtreckt, es ſeye ihme wie ihm 
wolle, 3. Wochen hat er nichts gemeldet, 
ich habe ihme dieſe 14. Tage uͤber vieles 
angewandt, als das Empl. diach. Empl. 


de Sapone, cataplasmata, ungu. Ni 


num; will ſich dannoch nicht geben, bleibt 


immer hart, macht Schmerzen, kan mit 


dem Arm nicht uͤber ſich, iſt auch nicht 


roth, doch 1 


Da ich nun nicht das geringſte de cancro 


præſumirte, ſandte ich ihme ein Empl. de 


Sapone cum opio, raſ. Can. & Ol. C. C. 


fœt. 


5 
Fr 


Pie 14. Aug. berichtet der Chyrurgus wies 


» Das 
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„Das Empl habe bisher applicirt, gibt 
„ aber ganz keine Huͤlffe, die Schmerzen und 
» Härte continuiren nach wie vor, das Ge⸗ 
„ wächs wird guöfer, ſpannet ſehr , ex endi- 
„ ret ſich gegen die Bruſt ad e us. | 
„ que mit groſem Durſt und Schwachbeit, 
2 dunckt mich nicht ſowohl von Verſtreckung, 
„ als von einem innerlichen Fluß herzukom⸗ 5 
1 men. . Indeſſen rufft man noch einen 
woßlesfaßrnen alten Chyrurgum zu, der mir 
die morbi ſtatu folgenden Bericht mündlich 
abſtattete: nehmlich man haͤtte den einer 
Fauſt geoſen Knopf unter der Achſel mit der 
Lancette geöfnet, ſeye aber nichts als wenig 
Waſſer herausgeronnen, der Knopf continui- 
re in feiner Haͤrte, extendire ſich mit einer 
Geſchwulſt mitten auf die Bruſt gegen! die 
Claviculam, doch allhier nicht fo hart, mit 
blauen Adern, der Knopf unter der Achſel 
werde blau, die Schmerzen hielten an, fe, 
Chy turgi, declarirten es vor einen formalen 
Krebs, der incurable waͤte, weil der Schnitt 
en nn 
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bier nicht Platz haͤtte, haben ihme indeſſen 


ein Cataplasma ex Gummi tragac. cum aceto 
applicirt, es kommen noch darzu dolores hy- 


pochondrii dextri & brachii ab axilla ad cu- 


| Arm zu Zeiten vom Ellenbogen usque ad di- 


gitos, ohne Schmerzen, oder Härte, oder 


Inflammation. Als ich nun de morbi gene- 


te biedurch verſichert war, ſchriebe ich d. 5. 


Seßtembk. dem Herrn Patienten zu, er ſolte 


nicht verzagen, es würde unter Goͤttlichem 


Seegen noch ein Mittel zu finden ſehn, (Haft: 
te obiges Citaplasna ab, und ſandte ihme 


das Linimentum ex Glurine de aquatico 
cum oleo, ana Saß. jedoch auf eine beſſers 


bitum,; ohne Schwulſt, doch geſchwillt der 5 


7 
* * 


Manier præparirt, als in obigen 5. Cafı bs“ 5 


lieſſe ihn die Laxir⸗ Pillilen nehmen, aͤderlaſ⸗ 
ſen, und das Decoctum Lignorum auf 8. 
Tage trincken, befahl auch das Linimentum 
oreymal im Tage, als Morgens und Abends 
6, Uhr, und Mittags 12. Uhr, mit einem 
5 0 | Feder⸗ 
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| Federlein N 3. mal uberzuſtreichen, und war, 
me e u in binden. Ei 


> 5 
Die 9. 10. 11. hatte mein u Sohn Occa- 
ſion dieſen Herrn ſelbſt zu befehen, und refe- 
ktirte mir, daß die Medicamenta ſehr wohl 
5 dieneten, 115 Herr Patient Ir a | 
VC 


Die 13. er 18. wurde er ieder in dier 
18 Cloſter beruffen, und fande, daß das 7 8 | 
nimentum ſehr guten Effect erwieſe, die 
| Schmerzen am Arm continuirten zwar noch, 
unter der Achſel aber. hätten fie völlig nachge: 
laſſen, der Tumor auf der Bruſt verſus cla- | 
viculam ware verſchwunden, der unter der 
Achſel wuͤrde kleiner und weich, und die blaue 
Farbe verliere ſich allmaͤhlig / ſo, daß man 
groſe Confolation darüber, ‚hätte, doch feyen 
neben gemachter Oeffnung noch 2. keine Ex- x 
coriationes e ntſtanden. 8 ke en 


Fe 


8 — 


— 
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Den a2, fandte ich ihme ad virium refe- 
ckionem eine Gelat. C. C. um davon Mit: 
tags und Nachts in einem Schuͤſſelein voll 


Aae 3. oder 4. 
men. 0 


a Die 25. feribit Chyrurgus, Herr Patient 
koͤnne die Sulz nicht nehmen, ſie ſeye ihme 
zuwider, die Krifften ſeyn ſchwach, und kein 

| Appetit noch Schlaf vorhanden, habe wenig 
Schmerzen, das Geſchwaͤr fliefe immer mit 
Materie und etwas Blut, ich tractire es le- 
ge artis, das Linimentum ex Glutine hat 
wohl gechan, bitte noch viel zu ſenden. 


Darauf ſandte ich noch einmal ana Züß, 
Bi einer Mixtura analeptica d. 26. Sept. 


| Die 17. Odtobris ſchreibt der Chyrurgus 
Monaſterii: „Den 4. hujus iſt Herr P. Sub- 
a Prior entſchlafen, nachdeme die Schmer⸗ 
>» zen in der Achſel wieder gekommen, ſich 
75 and über das vom Aufliegen 3. Locher in 

| | O 1 Et dem 


8 ven, | 05 5 790 
1 Drifte Abhandlung, 
5 dem Creutz erhoben, hat vor ſeinem BE 
> 14. Tage nichts mehr gegeſfen, daß er alſo 
„ mehr wegen Alters Schwachheit verſchie⸗ 
„ den, als wege des Krebs⸗ Schadens, maſ⸗ 3 
„ fen derſelbe ſich alſo erzeiget hatte, daß ich 
„ geglaubt ihne! in Kürze wieder curirt zu je 
85 ben, er hat wie ein ander Geſchwar matu- 
5 rirt, iſt auch ganz weich 1 orden, das Li- 
„ nimentum muß, wie ich davor halte, vie⸗ 
3 les dazu beygetragen haben. 1 5 
Dieſes mag nun genug ſeyn, denen Herrn 1 
Medici Anlaß zu geben einer fo bochwichti⸗ f ; 
gen Entdeckung weiter nachzuforſchen, ich bin N 
alt, und weiß nicht ob noch ein oder mehrere er 
dergleichen Caſus für mich kommen werden, h 
um mehrere Experiment in Cura zu machen, 
| Medici und Chyrurgi ſeynd hiemit genugſam 

5 gewarnet ‚ nicht ſogleich in cancro oeculto 3 
zu dem grauſamen Schneiden zu relolviten, @ 
das doch bey vielen kein zulänglich und ſtand⸗ a 
| baſt Remedii genus it, wie die Erfahrung 


libre, Patacelfas i in lib. Principiotum fem 5 
dee 


— — 
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de myfteriis We Gau 10935 age: 


3> 


355 


* 


* 


durch ſchneiden, brennen und atzen, und 


Nun iſt auch etwas zu melden, von den 
unbarmherzigen Aerzten, die ſi ch unterſian⸗ 
den den Krebs und Wurm de. zu heilen, 


haben keinen andern Grund gehabt, dann 
daß ſte gedacht, durch Corrofiva muͤſſen 
ſolche Dinge gewaͤltiget werden; haben alſo 
den Menſchen noch viel groͤſere Pein und 
Marter angethan, haben nicht betrachtet, 


‚ der Preſten iſt vorhin corroſiviſch genug, 


wir muͤſſen gebrauchen Sedativa, die den 
Schmerzen lindern, ſtellen, und zu guter 


Ruhe bringen mit ſamt der Heilung, ꝛe. 
„Sie haben viel Troſt und Hoffnung auf 


Arſenicum, 3 Subl. J. geſetzt. a Wiewohl 
nicht minder iſt, daß im groſen Calcinat, 
ke} füffen Subl. füffen Oleo N i j» groſe ge⸗ 
waltige Heilungen ſeyn, nicht allein in die⸗ 
fen, ſondern in noch viel gröfern, als Sys 
ronibus, ee Wolff, de, 5 


9 5 An 
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An eben dem Ort, nemlich p. 1092. ſagt 

er ferner de cura Magnetic. „Desgleichen | 
„ auch mit einem Krebs, vielen am Krebs 
„ iſt geholffen worden, nemlich auf die Wei⸗ 


e e haben einem Krebs die Scheren 


>» verbunden, und uͤber das Ort auch gebun⸗ 
den, da ſich der Cancer hat angeroͤthet, ba: 
„ ben ihne auch darauf ſterben laſſen, ſo iſt 
5 zu gleicherweiß der ander auch geſtorben, 5 
Und vergangen, iſt er aber offen geweſen, | 
„ fo hat er ſich mit einem jeden Stich⸗Pfla⸗ 
„ fter hernach zuheilen laſſen. N | 

Er eonfirmirt dieſe Cur Lib, de caducis 
paragr. 3. p. 601, da er ſagt: „ Zum fi fi eben⸗ 
>, den ſeyn Kuͤnſte erfahren durch die Form, | 
„» alfo daß Form da gegen Form angezeiget 
„„ hat, daß Gleichnuß auf Gleichnuß kom⸗ 
„ men iſt, Krebs wider Krebs, Form wider 
5 Form, Serpentina auf Schlangen: Gifft, „ 


Was aber Paraceltüs vom füllen Sublimat 
meldet, iſt nicht pon unſerm & dulei Offci⸗ 
5 N | nal 
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nali zu verſtehen, wiewohl ich vor etlich 40. 
Jahren an einer vornehmen Frauen, die can 
cro Mammz aperto laborirte a gefehen, daß 
die damit gebrauchte Salivarion - Cur den 
Schaden ſchoͤn geheilet, bis auf einen Gro; 
ſchen groß, hat aber nach und nach wieder 
um ſich gefreſſen, und fie um das Leben ger 
bracht. In Labyaintho Medicorum ſagt er 
weiß p- 276. 

Dactil etus heiler den Krebs De er getrune 
cken wird, at quid hoc velit, non capio; 
Johnſon in ſeinem Lexico Chymico deutets 
auf Hermodactylus iſt aber ſehr zweiffel⸗ 
haft. Eines realen Lexici Chymici Para- 

celſi haͤtten wir hochnoͤthig: waͤre aber von 
niemand zu erwarten geweſen als von ihme 
ſelbſt, unmoͤglich kan man allenthalben ſeinen 
genſum ergruͤnden, ſo einen wunderlichen 
Stylum hat er mit Fleiß gefuͤhrt, wiewohl 
auch nicht alle ſeine Sachen Dicta Evangelia 
ſeyn. Damit man aber auch ſehe, was nach 
e proporuenirten Meynung die princi- 
O 4 pia 


l * 


N 
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pia dt ſpermatis ranarum ſeyen, ob 
ſolches zu unſerm Zweck etwas diene oder 

nicht, ſtehet dahin, wird doch, weil es ein 
ſehr curieufer Diſcours, dem Leſev nicht eut⸗ 
gegen ſeyn, ſolchen ex ipfius Libro ſeu Tra- 
ctatu 1. de Peſtilitate p. 330. Verbotenus mit 
anzufuͤhren. Ich kan zwar nicht glauben, 5 
daß er mit Ernſt eine ſolche generationem 
æquivocam ſtatuiren wollen; Nein! fuͤr ſo 
alber muß man ihn nicht anſehen, ſondern er 
hat unter dieſer Parabola ein groſes Geheime 


nuß Operis Philofophici de conjunctione Sa- 


lis cum Sie vorgeſtellt. Dieſes Enigma 
wie derholet er Tractatu 2. de Peſtilitate p.343. 
f weitlaͤuftiger, und bald darauf p. 345. adum- 
brirt er ferner den laborem Sophicum caba- 
lüſticè, und macht denen vornehmſten Acade- . 
miis Europæ eine derbe Lection. Im zu 
Tractat redet er alſo de ran generatione. 
„ So nun das Element Baer er BR | 
„ gen bot, ler verſtehet hier den altraliſchen 
5 Same: das i den zuſt und Willen 
hu 5 


vom „ geſchloſſ enen Rrebs. 217 


n zur Gebaͤhrung, dann dieſe Wa bedarf 


„ nichts dann Willen und Luſt zur Gebaͤß⸗ 
„ rung, aus Urſachen der Saame der 3. er 


„ ſten Sis, & ij, & Salis, liegt zuvor in 


„ dieſer Matrices fo blaͤhet ſich die Matrix, 


„ das iſt das Element Waſſer, auf, iſt truͤb, 


„ und wird falßt, ſchmutzig und ſchluͤpfferig, 
„ je länger je mehr, biß fo lange die Sperma 


„ aus denen Vaſibus Spetmaticis über ſich, 
„ das iſt, über die Waſſ er ausgegoſſen iſt. 


„ Diefes: werdet ihr finden im Anfang des 
„ Mayen auf den Waſſern, in Weyhern, 


„ Zeichen und Gruben, auf den Feldern, . 
„daraus Froͤſch und Krotten wachſen, wel⸗ 
„ ches ihr pfleget Froſchlaich zu nennen, diß 


e Froſchlaich iſt am erſten ein Salz, das iſt 


sein ſalpetriſch Salz der Erden und des 


Fo Waſſers; dieſes dermiſcht ſich erſtlich all⸗ 


„ gemach, und aber gemach, wenig und 
„ aber wenig, in das Waſſer, dieſes Salz 
„ wird durch Huͤlf und Zuthun der Sonne 


„ eingeleibet dem Ari, ſo du ſoccher Frucht 


2 1 5 noch 
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» nothwendig iſt: Dann kein Salz vermag 
„ auf dem Waſſer zu ſchwimmen, dann es 
„ refolviet ſich im Waſſer. Hierauf folgt 
„ nun, weil das Salz auf dem Waſſer nicht 
„ ſchwimmen kan, noch muß, und aber in 
s ſolcher Action und Gebaͤhrung wird der & 
„ dem Sali eingeleibt, und eingebohren. So 
„ iſt nun ein jeder Er oͤhlichter Art, und 
„ ſchwimmet auf dem Waſſer, wie dann die 
, Art des Aris iſt über ſich zu ſchwimmen, 
en hieraus folget nun, daß der groſe Parens 
„O&O. dieſe zwey, nemlich das Sal && 
„ Sulphur zuſammen conjungiren, in mitt: 
„ ler Weile ſolcher Conjunction wird der 
u Saame reif, und alſo durch Solem den 
55 Vatter und Lunam die Mutter vollkom⸗ 
„ men und gebohren, ſchwimmts auf dem 
„ Waffe. Weil dann nun das Salp allen 
„ Dingen die Form gibt, und ſolch Salz iſt 
„ prædeſtinirt, ſamt dem Dre & & rio ein 
„ Froſch zu werden, aus dieſen Urſachen der 
75 Predelkinauion wird das daraus, das nach 
/ 3 8 ur 


“ 
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„ Art der Fuͤrſehung Gottes, und nach Art 
„der Prædeſtination, hat daraus werden 
„ ſollen. Wiewol nun diß eine herrliche, 
* unwiderſprechliche ‚ gründliche Philofophie 
„ iſt, noch aber iſts nicht genug, (ja es iſt 
„ auch gar nicht dazu angeſehen) zum voll⸗ 
> kommenen Verſtand die generationem pe- 
„ ſtis zu verſtehen, ꝛc. Durch dieſen Pro- 
» ceſs, wie gemeldt iſt, werden faſt alle 
>> Creaturen gebohren, ſo dem Element Waſ⸗ 
4485 fer unterworffen ſeyn. | 
Was er hernach ſetzt von der Imaginarion 
des Waſſers zur Gebaͤhrung durch den Hun⸗ 
ger des Storcken und Ant: Vogels, ꝛc. ſeyn 
gar zu tief verdeck te Enigmata, die ich nicht 
approfendiren kan, doch auch deßwegen nicht 
verachten will. Daß er aber mit fo viel Mi; 
he und Sorgfalt auf ſolche Art die Ceneln 
Spermatis ranarum im Ernſt wolle beſchrei⸗ 
ben, wird kein vernuͤnftiger Menſch glauben, 
oder ſich einbilden koͤnnen, fein Urſprung ex 
| "gonjunetione maris & fæmellæ iſt viel zu be⸗ 
g kandt, 


ca © 
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kandt, er hat was hoͤhers damit anzeigen ist 


len, zu deme findet man im Mayen mirgend 


kein Sperma Ranarum mehr, es iſt ſchon laͤngſt 
ausgeſchloffen. Macht man Inftanz, er hat 
wohl Anzeige gethan, wo dieſes fal nitrofum 


herkommen moͤge, nemlich aus der Erde und 
Waſſer, ſagt aber nicht, woher das a, und 3. 


Principium, nemlich: && & dazu kommen, 
ſo bienet ein Beweiß vom zZ re, daß er von 


denen Afttis herkomme; ; Ex. gr. man nehme 


im Mayen vor der Sonnen Aufgang, Cœlo 


ſereno, einen Tannen⸗Aſt, der vom Thau 
naß iſt, ſchlage ſelbigen in einen Brunnen, ſo 


7 


5 5 4 4 22 OR 
wird der aftralifche Sulphur darauf ſchwim⸗ 


men ſichtbarlich, wie ein Schmutz, mit den 


ſchoͤnſten Regenbogen⸗Farben; Das z Ptin- 
cipium, nemlich der Mercurius, woher 8 


ſich erhebe, zeiget er an p. 328. & 343. wo 


er dieſen ſchoͤnen Proceſſum naturæ abermal 


beſchreibet, er Dre, & Ole, er ſeye nemlich 


ein zweyfacher hermaphroditiſcher Saamen, 
2 185 & Salis. 5 Ob es das it, was Hermes 


und 
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Und die erſte uralte Philofophi von ihrer ma- 
teria prima paſſim fagen: Eſt res vilis, ubi⸗ 
que reperitur ; Sol Pater; Luna Mater, por- 
5 tavit eum ventus in ventre ſuo, Nutrix ejus 
eſt beit 5 Laſſe ich Sagacioribus zu judici- 
ren tiber, die neuere haben eine nähere ma⸗ 
terlam ex miner auri immaturä, deren Signa,. 
; Paracelſus lib. de Renovatione & Reſtaura- 
tione p. 928. und wie ft ie in Bergwercken zu 
finden, gar ſchoͤn beſchreibet. Daß in dieſer 
aſtraliſchen Geburt ein groſes Gebeimnuß 
liegt, das rieche ich wohl, weiß es aber nicht 
anzugreiffen, vielleicht giebt Gott die Gna⸗ 
de einem andern ihren Nutzen zu erfinden. 
Es hat zwar Herr P. Talducci à Domo von 
Prag andere Gedancken von dieſem Coneteto 
gehabt, die er in die Ephem. G N. C. Deci r. 
ann. 3. 5. 439. inſerirt, der ſchreibt deſſen 
Urſprung einer fatiſcirenden minetæ martis 
zu, ſagend: „ Sedimentum & zuffo fertugi- 
„ noſum quarundam aquarum paluftrium, 
» led multo magis pulcherrimas illas irides; { 
| ».qur 


* 
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„ quæ lisdem aquis innatare ſolent, ſæpẽ 


„ miratus, cupiensque inveſtigare, quomo- 


„ do & ſedimentum, & ſubtilis illa cuticula 


3 — 
sat formoſiſſimis illis coloribus, tam venufße 


. „ depicta, in isdem aquis ptodueerentur, x 


„ cum ante jam g guſtu exploratum haberem, 
„ aquas illas (lo non carere, ſedimentum 
verd & cuticulam coloratam, vi feparato- | 
„lia præcipitantis alicujus produci ſuſpica- 
ter, ejus rei periculum i in (Elo communi 
lacere dectevi, &c. c Hat demnach die lo- 
Luconem 0 Oli cum factam mit dreyßi⸗ 
gerlen Vermiſchungen præcipitirt. Worun⸗ 


ter die meiſte mit eonchiliis & teſtaceis vor⸗ 


genommen, eben dergleichen i irides hervorge; 
bracht. Cum verò qui coloribus nimium fi. | 


= dit, facilè decipitur, babe ich dieſe meine 


terram rubram oft guſtirt, finde aber den ge⸗ 
ringſten Eschen Geſchmack nicht darinn, noch 
ſanſt einen den ich ab inſipido diſtinguiren 
koͤute, auſer was weniges nitrofifch, über das 
habe ich biefer: terxæ in Zi in ib. 1 V i 
Plur 


* 
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pluvialis geſotten, und filtrirt, hernach mit 
einem decocto Gallarum commifeirt, ob eine 
Dinten⸗Farbe heraus kaͤme, das aber nicht. 
erfolget, auch hat das Decoctum tetræ hujus 
ganz keinen vitrioliſchen Geſchmack, und poſt 
euaporationem aquæ kein ſaliniſch Sedimen- 
tum gegeben, ſondern ein Refinofum, ſapo- 
tis amaricantis, coloris fufci, inſtar extracti 
centaurii ad grana 2. alſo daß dieſe meine 
Tetra, wo nicht naturz æthereæ, doch mehr 
vegetabilis als mineralis iſt, welches auch ihr 
pondus anzeiget, ſo man deren 3j auf 18 1. 


aquæ wirft, ſo ſchwimmt ſie lange oben, und 


ſetzt ſich nicht leicht zu Boden, bis mans et⸗ 
lichmahl umgeruͤhrt. a vr = 
Bemeldte Spuma iridiformis ſo auf Nagel 

renden Waſſern ſchwimmet, præcipitiret ſich 
ſuceeſſu temporis von ſelbſt, in eine roth⸗ 
braune Erde „welche unter der Spuma colo- 
tata Columnen- weiſe und aufrecht ſtehet, ſich 
auch endlich zu Boden ſetzet, auf die gemei⸗ 
ne grobe Erden, von welcher doch jene leicht 

| abzu⸗ 
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abzuſchneiden iſt, es gehet langſam zu mit be⸗ 
ren Collection, die Litora zeigen Feine 
Ochram,; wie die mineraliſche Waſſer P auf | 
gluͤende Kohlen geworffen brennet ſie nicht, | 
ſondern raucht weg ohne Flamme, und ohne 
Schmelzen. Und ſo es mineraliſcher Art, wie | 
kommt es auf den Tannen zAft? Man moͤch⸗ 
le zwar meynen, es wäre deſſen Suceus reſmo⸗ 
fuss ſo kan man wieder fragen, wie kommt 
dieſer auf die paludes & aquas ſtagnantes, 
etiam in locis ab arboribus remotis? Andere 5 
möchten gedencken dieſe Coloriz vom Tannen 
Aſt im Waſſer, komme her vom polline ftas 
minei floris abietini, der kan aber dem Waſ⸗ 
ſer keine andere als gelbe oder grüne Farbe, 
wie die flores corylis die der Wind im Sturm 
Wetter auf die Regenwaſſer führt und wie 
Schwefel⸗Blumen darauf ſchwimmen, geben 
ganz nicht Regenbogen: Farb, Aber das ſo 
findet man dieſe lrides, nicht nur im Fruͤh⸗ 


kin Er We im Herbſt 57 aquis ſta- 
x ‚ati u 
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gnantibus, und durch den ganzen Sommer, 
doch circa Æquinoctia am ſchoͤnſten. 

Ich will jedoch mit alle deme, obangeſetz⸗ - 
ten des gelehrten Herrn P. Talducci Relation 
nichts durchaus derogiren, dann es kan ſeyn, 
daß ſolche altraliſche Geburt ſich auch auf Ra- 
geirende, und über einer fatiſcirenden mine⸗ 
‚ra martis ſtehende Waſſer ſetzet, wie ihme 

mag begegnet ſeyn; Nun es mag ein jeder ges’ 

ſer dabey dencken, was er will, ſo will ich 
doch noch dabey aufuͤgen, wie wir dieſes ſo 
genannte aurum autæ allhier gebrauchen, nem⸗ 
lich, wir præpariren daraus nach Anleitung 
des weyland Engliſchen Archiatti Heten von 
Frondek, die Tincturam O anodynam, die 


bieſtigen Orts unter dem Nahmen Herrn D. 


Bilgers Gold- Tinctut gar bekannt iſt, und 
deren ich mich Anno 1696, 1700. 1784. und 
1708, da die Febres petechiales epidemicè 
und gar ſtarck graſſirten, mit groſem Nutzen 
bedienet, auch i in Febribus variölaceis,. Ery- 
fi ipelacofi 18 cogtinth, &c noch täglich ge⸗ 
| P brau- 


e Dritte Abbanelung, % 


brauche, wird auch in peſte ipfa Platz bein. | 
Wird gemacht mit Spiritu roris majalis, © Oleo 
Si & e vin. rectilic. ec 3 
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en isßer. 1 0 wir aus bee Heimen | 
05 tio, und meiner obangefüßeten, Bags 


. 


‚qua, nn. nur 3 contra cancrum 3 
tum dienlich ift, daß es aber auch moͤchte! kön- 
nen ‚additione cujusdam tertii zu Heilung des 4 
offnen Krebs qualilicirt werden 95 ſolle nun 
eben auch aus dem Paracelſo, und andern 
| Probabiliter erwieſen werden, verſucht habe | 
ichs ſelbſt noch nicht, maſſ en ich erſt in die⸗ ; 
ſem Jahr⸗ nehmlich 174 2. da obige Blat ; 

ter ſchon geſchrieben waren bey drittmabli⸗ x 
Aa A dee, 
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ger Durchleſung der groſen Operum Paraeelſi, 
auf ſolche Loca gefallen bin, vorher, und ehe 
ich gewußt „ was Gluten aquaticum iſt 1 und 
wie es zu præpatiren, waren mir meine Au⸗ 
2 gen verbunden. e 
Das aber e de viel datzu ‚ daß 
Paracelſus wegen ſeiner obſcuren Schreib⸗ 
Art und abſurden Theorie, auch andern 
Maͤngeln, nicht allein ſehr beſchwehrlich zu 
leſen iſt, ſondern auch von vielen Medicis 
dermaſſen verworffen und verachtet, ja an 
der Exiſtentia & veritate, ſeiner Arcanorum 1 

gar gezweifelt wird, daß man ihne faft nicht En 
mehr lieſet, und im Staub erſticken laßt. 
Es iſt wahr, feine Schrifften gleichen primo 
intuitu einem Sterquilinio, es ſeyn aber viele 
| pretioſæ margaritæ darinn. verborgen, davon 
dieſe wenige Boͤgen genug zeugen, ſodann 
bat er ſeine Kuͤnſte, groſentheils ænigma- 
tice beſchrieben, und dermaſſen verſteckt, daß 
N immer ein Buch das andere erklaͤren muß, es 
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bedarf Gedult, Gebet, und Handanlegen im 
Feuer; Ich ſolte faſt anhalten, mit fernern 
Entdeckungen heraus zu gehen, wann mich 


nicht die arme verlaſſene Patienten dazu noͤ⸗ 


thigten, dieſes Arcanum das Helmontius und 
Paracelſus ſo ſehr verſteckt, an das Licht zu 
bringen, doch hat es Paracelſus fo gar ſehr nicht 
verborgen, wie ala fordern in Chi- | 
rurgia fo deutliche Beſchreibung davon gege: 
ben, daß ich unſere Blindheit nicht genug be⸗ 
wundern kan, warum es in 200. Jahren 
Verlauf unter fo vielen gelehrten ſcharfſinni⸗ 
gen Leuten, keiner in Obacht genommen hat; 
doch muß ich auch des Helmontii Ehre ver: 
ten, dann ob es zwar ſcheinet, er habe den 
Leſer mit ſeiner reductione ranæ maturæ in 
” primam materiam bintergehen wollen, ſo hat 
er doch mit Fingern auf Paracelſum und ſein 
Gluten gezeiget, warum haben wir es nicht 
gemercket? Wegen der mediciniſchen Maul⸗ 
Affen, deren es damahlen eben fo viel als jez 
diger Zeit gegeben, en ’ ie billich ie 5 
| en 


f 
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cken getragen, alles f deutlich an den Tag zu 


legen, daß es ein jeder ſo gleich reden ſol⸗ 
te. Unter allen Medicis; die ich gelefen, ‚tele 


che de re Pharmaceutica geſchrieben ‚ finde 


ich nur einen, nemlich ten Fridr. Hof⸗ 


mann der Deducta Helmontii ſcheinet verſtan⸗ 


den zu haben, daß Paracelſus ſub nomine 
Glutinis de aquatico ſperma ranarum anzeige, 
und doch iſt dieſer vortrefliche Chymicus bey 


dieſem Lichtlein ſtehen blieben, und hat nicht 
weiter ad modum præparandi penetrirt, ſei⸗ 


ne Worte ſo er ex Helmontio gezogen in ela- 


vi ad Pharmacopotam Schrœderi lauten rit. 
de Rana alſo: „ Prima Ranæ materia à Theo- 
„ Phraſto Paracelſo ſub ænigmate Glutinis 
„ de aquatico deſcripta in Cancri medela 


„ plurimum valere dicitur, teſte Helmon- 


„ tio de Ortu formarum. “ Und dabey bleibt 


es, is eſt intellectùs noſtri torpor, qui & 


in feculo noſtro tam exculto, & quod ab- 


H „ f 
ſtruſa nature tanta ſolertid ſolet rimari, in 


quam plurimis adhuc coëcutit; ſæpius mi- 
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hi hæc eribgatt fallt, in memoriam tracta- 
tus ille à Sanchez olim ſub titulo, 5 quod ni 
hil feitur, editus, quem an juv entu te lege 
ram, valet quoque in Naturalibus, quod 
S. Apoſtolus de Spiritualibus in Epiſt. 1. ad 
Corinthios, C. 13. verſu 9. dicit: Ex parte 
enim co gnoſcimus. Sed ad rem, Salvâ con- 
fcientiä kan man doch reale Huͤlfs⸗Mittel in 
ſo ſchwehren Kranckheiten nicht verbergen, 
und nur allein aus Intereſſe vor ſich behalten, 
Paracelſus de Vitriolo p. 1052. da er von der 
Epilepſie redet, ſagt: „Daß muß man nicht 
Se gedencken, ich werde auch nicht unrecht ha⸗ 
„ ben bey den Frommen, fo ein Frommer 
„ gedenckt an die groſe Ungeſtämmigkeit die⸗ 
„ fer Kranckheit, wie fie ſo gar elend da vor 
„ Augen liegt, daß es nicht allein einen Mens 
„ ſchen folte erbarmen, ſondern einen Stein, 
>, dieweil nun ſolche Kranckheit fo gar elen⸗ : 
„diglich über alle Kranckheiten vor Augen 
„ liegt, mag nicht einer ſprechen: Verflucht 
s ſeyn alle Aerzte, die da fuͤruͤber gehen und 
en nicht helffen. 1 85 Dan⸗ 


* 
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Dannoch hat er ſelbſt den Spiritum vi- 
er volatilem fo cachirt, und undeutlich be⸗ 
ſchrieben, daß unter 1000. kaum einer ſol⸗ 
chen nach feinem procels treffen wuͤrde, wenn 
ihne nicht Helmont deutlicher gegeben hätte, 
zu deme gibt es auch indiyidua, da auch die⸗ 


ſe Arzney nichts hilfft, wegen des Zorns, 


Sauffens, oder einer læſione cerebri orga- 
niſationis à cafu, ictu, radice hereditariä.. 
Deßgleichen warnet Helmontius tr. de Li- 
thiaſi cap. 7. g. 15, mit, folgenden Worten: 7 
„ So ſchreibet Cardanus, daß zu feiner, Zeit. 
„ein Mann in der Lombardie herumgereiſet, 


„der in wenig Tagen, durch einen gewiſſen 


„ Trauck aller Orten ſicher, und gewiß, und 


» kuͤrzlich, alle diejenige geſund gemacht, fo. 

„ mit dem Blaſen⸗Stein, behafftet geweſen, 

1 er zweifele gar nicht, daß derſelbe Mann 

in dev, Hölle ſitze, weil er feine Kunſt den 

„ Menſchen nicht gegoͤnnet, und lieber darüs 
33 ber en 


5 
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Paracelſus und Helmontius haben groſe 
Arcana, wiewol dunckel mit Fingern gezeiget. 
Es ſagt Herr D. Wedel an einem Ort: 
„ O kelcem Medicigabr; o incremen- 
5 Waking feientiarum , fi quilibet 
„„ conferret penſum ex æquo fuumt« Haͤtte 
ich nicht aus Gehorſam gegen Gott, und Er⸗ 
barmen uͤber meinen Mächten, reſolvirt, die 
Cur des cancri occulti public zu machen, und 
deßwegen Paracelſum in meinem bald 70. 
jährigen Alter zum drittenmahl zu leſen auf 
mich genommen, fo wäre ich auf folgend ent: 
deckende Cur des cancri aperti nie gekommen, 
(ich finde doch noch alle Tage darinn das re⸗ 
marquable iſt, und das ich in juͤngern Jah⸗ 
ren nicht verſtanden, obſchon die arcana her- | 
metica nicht begehre zu aſſequiren, welche 
Gott ſich vorbehalten hat, rathe auch keinem 
daß er ſich weiter darinn vertieffe; als was 
die Medicin ad corpus humanum anbelangt; | 
die fo viele Schrifften, ſo de eransthuta i010 
Inerallorum handeln, ſeyn eine Confulio lin- 
guarum 


N 
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guarum Baby lonica, feine multifaria Scientia 
iſt nicht zu exhauriren,) wer da hat, dem 
wird gegeben, von dem aber der nicht hat, 
wird auch das genommen werden, das er hat, 
Luc. 19. V. 26. Aber ferner die proportio- 
05 nirte Quæſtion zu ventiliren, warum wir in 
incutabilibus fo gar nichts reelles von ihme 
haben, ſo beantwortet ſolches 


Paracelſus ſelbſt ſebr nervos Lib. 2. de mor- 
bis caducis paragr. 1. p. 591. | 


8 5 Das Exempel des jungen Herrn Baron 
von Helmont bekraͤfftiget dieſen Ausſpruch ges - 
waltig, der doch ſonſt ein gelehrter Natur⸗ 
Kuͤndiger worden, wie feine edirte patado- 
xal - Difcourfe de Macre & Mictacasme 

zeugen. 5 

Nun wieder zu meinem propos zu kom⸗ 
men, will ich beſſerer Ordnung halben, und 
nach Anleitung, wie mich Gott gefuͤhret hat, 
den Anfang machen, von den kleinen Krebs- 

| P 5 arti⸗ 
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artigen Geſchwaͤrlein, und von dieſen her⸗ 
nach ad cancrum apertum ipſum ſchreiten; \ 
Es erzeigen ſich bisweilen in corpore humane 
ulcuſcula cancroſa, oder Krebs: artige G Ge⸗ 
ſchwaͤrlein, ſiguræ ſphæricæ, daß man eine 
Erbis hinein legen koͤnte, wie eine Fontanel⸗ 
Auen freſſen nicht 5 um ſich, intlammiren auch 
die Circumferentias nicht, ergieſſen etwas 


weniges Iymph 12 acris, und laſſen N pet re- 


media ordinaria Römer RN | 


+ 


3 


RE war Anno 1723. in das Gebing ges 


gen das Tyrol beruffen, zu einem Patienten, 


nach verrichtete Geſchäfften, fahrte mir der 
Chyturgus Loc, ein alter wohlerfahrner 
Mann, ſeine Tochter zu, die hatte ein ſolch 


ulcuſculum mitten an der Stirne, 1 welches 


ſchon etliche Jahre alle ſeine angewandte Me- 


dicamenta und Fleiß eludirt hatte, eben da⸗ 


malen hatte ich das oleum Arſenici ii im 


Hauſe, ſchickte ihme deſſ ſen ein wenig, damit 
- Ge bald curirt werden iſt. 
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Anno 1738. die 4. Febr. nach des alten | 


Chyturgi Tod, ſchreibt ſein Sohn auch ein 


een an mich, wie folget: 
„ Ohngefehr vor 15. Jahren haben 1 . 
„meiner Schweſter ſerl. ein braunes Dupff⸗ 


„ Waſſer gegeben, ſie hatte ein Fluͤßlein an 


„ der Stirne gehabt gleich ob der Naſe, aus 


„ welchem zu Zeiten ein gelb Waͤſſerlein ge⸗ 


„ floſſen, und mit demſelben Waͤſſerlein iſt 


„ ſie völlig curiet worden, ich habe eben jezo 


„ auch eine Frau, welche dergleichen Zuſtand 
„ bey 5. Jahren bat, auch ſchon vieles ge⸗ 


„ braucht, es hilft alles nichts, alſo erſuche 


„ dieſelbe, mir wieder ein Glaͤßlein ſolches 
„Dupff⸗Waſſers zu ſenden, u.“ Es ware 


mir aber bemeldtes arfenicalifche Dupff⸗Waſ⸗ 


ſer ausgegangen, konte mich auch, wegen 
obhabender vieler Geſchaͤfften nicht relolviren, 
ſelbiges ſogleich wieder zu machen, erinnerte 


mich aber des in paratu habenden Coleotharis: 


Oli præparati juxta præſcriptionem Duni 
HFlorlacheri, der es in ſeinem Chyrurgo ex- 


1 


agtem⸗ 


f 
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temporaneo p. 161. &c. fo fehr wider Krebs⸗ 
Schäden, polypum nalı &c. recommendirt, 
nemlich das Colcothar hatte ich zehnmal cum 
Sulphure dellagrirt, nicht eben als wann es 
der Autor fo offt befohlen haͤtte, ſondern um 
es deſto beſſer zu eroͤffnen, und in Hoffnung 
es zu einer hochrothen Farbe zu axaltiren, das 
doch er war, er 1 dorten zu ar 
men, 

e ppti 80 S dulc, vel fablimati, 

iv mellis Ziv. M. 

5 mich nun ſchon dieſe Compoſition, 
zwar nur ohne F. bey etlichen die cancro la- 
bil laborirten, ganz nichts genutzet hatte, has 
be ich ihme doch etwas davon geſandt, es war 
mir aber zu allem Gluͤck die Proportio und 
Doſis ingredientium entfallen, hatte auch 
nicht Zeit das verlegte Buch zu ſuchen, nah⸗ 
me dahero felici errore mehr vom Colcotha- 
te und weniger vom Honig, und ließ den Im 8 
gar auſſen, nemlich wie folget: | 


3. Colcoth. ppti ij mellis Sſq M. appli- 
cetur m. & v. Hie: 


* 
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Hiedurch iſt nicht allein dieſe, ſondern 
auch eine andere Frau, die z. ganze Jahr ſich 
mit eben dieſem Aflect geſchleppet hatte, in 
wenig Tagen geſund worden, wie mir her— 
nach der Chyrurgus mündlich mit Dauck an⸗ 
geruͤhmet hat; Ich muß anbey noch erinnern, 
daß belobter Herr D. Horlacher J. cit. parte 1. 
pag. 18. dieſe Mediein no n und alſo 
f componikt: 

32. Colcoth. ppti 31 RR 98 5 

Butyr, Sij M. 


Allein mich duͤnckt Mater perlarum ſchwaͤ⸗ 
che nur das Colcothar, und der Honig ſeye 
a er darzu, als der Buster: | 


Die ee G. N. C. cent. 6. obſ. 49. 
| recommendiren auch das Q crudum de 
Cypro cum oleo, mixtum. Verba Dn. 
D. Gerlachii ita habent: „ Foemina vi- 
„ cini pagi, paupercula, laborat ulcere 
v oris atque narium depafcente,omnium 
» Chyrurgorum judicio cancrofo, fed 

. poft 
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55 poſt varia ineaſſum adhibira remedia 
5 füo relinquitur fato, incurabilis habita, 
„ creſcente indies malo. Deſperanti 
„tandem curationem omnem, Mendi- 


5 
„ ca, eleemoſynam forte petens, firafit 


77 8 et R ? CAPE 5 5 3 q 162 N 
„ Mm cœruleum contuſum, vel ſolita- 
„ riè vel cum oleo olivarum applican- 


„ dum. Paruit ægra, applicuit aliquo- 
Ss ties modo cum oleo, modo ſoliterium, 
„ Om ſtititque non modo ulteriorem 
Wehe interim dimidiam fermè 
faciem ulceris rabiem, ſed & illud. pla- 
55 ne ‚confolidavic, ita ut lane nung ſit 
er biennium, relicck non nit wile- 
„ randa & horribili faciei ra 
Sed Colcothar præparotum uti ſupra 
eſt præferendum, confirmat hoc Hel- 
montius in tractatu Scabies & Ulcera 
Scholarum n. 15. „ Sat enim dico C- 
„ Tioſis, quod nempe Colcothar enecet \ 
„ omnem ulceris corruptorem.“ Quod 


vero eſt ile ( OBER quoque Para- f | 
A 8 | | 


celſus) 1 
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celſus) Colcothar per deflagrationem Sul- 
phuris aperire fuerit folitus, patet ex mode 


Ps=pärasienis us Gol. 


Eudlich führte mich Gott! in Paracelſi chy⸗ 


rurgiam minorem, feu partem 2. da er lib. 6. 
2 7 P. 165. al fagt: ur 


5 Aber im er ſo du den ER aqua- 
„ticum in ein Waſſer gebracht haſt, fo nimm 


2 


„ 15 T. 3. Loth floris Kris. 


| Not. Die Commata ſeyn berfeßt, das 
macht den proceſs zweiffelhafft, er wiederbo⸗ 
let aber eben ſelbigen e 3. p. 214. und 
| zwar deutlicher, wann et ſagt; 55 Wann du 
> den Gluten aquaticum in ein Waſſer er, ge⸗ 
» bracht, baſt, ſo nimm fo viel als fein dann 
7 if des Colcothars z zum 15 T. 3. both forum 5 
5 æris, Ke. | 


Mit dieſer Bethel i die Pe 
si e Huſeri gam conform. Aber 
| die 


„ fo viel als dann fein äft,,. des Colcothar z | 5 


240 Dritte Abhandlung, 
die Ver ſio Latina von Gerardo Dorn, die er 
in 12. ſeiner Zeit heraus gegeben, iſt ganz 
obſcur und lautet alſo pag. 212.: „Gluten 
55 aquaticum in aquam ubi reduxeris, accipe 
„ femper ad unam libram Colcotharis ejus 
„ Ziß- forum æris, proportionem hanc 
„ à quantirate Colcotharis obſervando. * 
Durch florem zris verſtehet er ER. wie er es 
in Scholiis ad libros de Gradibus & Compo- 
ſitionibus Cap. 7. pag. 987. erklaͤret, und 
lib. de morte rerum naturalium p. 892. ſei⸗ 
nen proceſs alſo gibt: „Der Spongruͤn der 
„, in der Arzney gebraucht ſoll werden, iſt 
„ fein proceſs alfo: daß du nehmeſt Kupffer⸗ 
„ blech, und beſtreicheſt die mit nachfolgen⸗ 
„ der Materie: er mell. aceti ana & a. ſo 
viel, daß aus denen 3. ein dick Muͤßlein 
„wird, doch gar wohl unter einander ge⸗ 
5 kuͤhrt, und die Blech mit beſtrichen, und 
„5 in einem Reverberir- oder Hafner Ofen 
„ reverberirt, ſo lange als man die Haͤfen 
„ brennet, darnach heraus genommen, fo 
7 Er En 75 wirft 
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„ wirſt du ſehen, daß die Materie an den 
„ Blechen ſchwarz iſt, das laß dich nicht er⸗ 
„ ſchrecken, dann fo du dieſe Blech an die 
5 Lufft henckeſt oder legeſt wird die ſchwarze 
„ Materie in wenig Tagen alle durch und 
„ durch gruͤn, und ein ſchoͤner edler Spon⸗ 
„ grün, der ein Balſam des Kupffers ge⸗ 
5 nannt mag werden, und gar boch zu loben 
„ iſt von den Aerzten . Nun wieder zu ob⸗ 
angefangener Beſchreibung des remedii ad 
cancrum apertum zu kommen, ſagt er ferner: 
2 Miſcire dieſe 3. ; Ingredientias: nemlich das 
„ Gluten aquaticum, den Colcothar, und 
„ das viride æris, legs erſtmals uber den 
„Schaden, und laß darob erfaulen, das ' ge⸗ 
955 ſchicht bis in den vierdten Tag, darnach 
„ leg über Emplaſtrum mundificativum, ol 
„ ches in der Sirey beſchrieben ſtehet, und fo 
„es den Wuſt ausgezogen hat, ſo lege dar⸗ 
3 auf dieſes Pulver. Fe. pulv. ex Succo 
„ Chelid Parthenionis; Centaureæ &a 38 
„ Mumiæ Ij unter dieſem Pulver Mor⸗ 
O. „gens 


7 
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„ gens und Abends verbunden, heilet er zu. 
Das Empl. mundiſcati vum beſchreibet er pag. 
Karla 165. ſub tit. Sitey alſo: „ R. Schiff: 
„Pech tb 1. viſci pini & abietis aa 45 d viſci 
„ aus Locuſten der Lerchen⸗Baͤume Ib I 8. 
„ Bullharz 4. 15, laß es zergehen mit halb 
„ ſoviel Wachs, und Oel ſo viel genug iſt. 
„ l. Empl. Was dieſes nicht heraus treibt, 
„ das verſagen alle andere Pflaſter.“ Es iſt 
kein Zweiffel, daß er hiemit die curam cancri 
r aperti & exulcerati proponire, und merititet 
dieſe Sache experimentirt zu werden, ich habe 
noch keine Occaſion dazu gehabt, ja, wie ob⸗ 

gemelt habe ich dieſe Pafage erſt vor wenig 
Wochen gefunden, es wird aber Anſtand ba; 
ben, eine veram Mumiam zu bekommen; In 
Holland ſollen ſich ganze Cadavera finden, ich 
habe eine geſehen, zu Milano in des Septalii 
Naturalien-Cammer, in einem gläfern Kaͤſt⸗ | 

lein verſchloſſen, die beſtund in einem Arm, 
allein wer will ſich von deren Gebrauch viel 


werſprerhen ? Die a Balfama und Aro- 
mata 


1 
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mata womit ſie balſamirt werden, haben ihre 
natürliche Krafft laͤngſt verlohren, und das 
Fleiſch bleibt ein alterirter Cadaver. Doch 
er verſtehet es gar nicht von dem Montftro illo 
Arabiæ, „ von deme niemand weiß, ob es eine 
„ Krott oder Baſiliſcus iſt, «“ wie er lib. V. 
Chyrurgiæ magnæ p. 395. ſagt: ſondern er 
gebrauchte die Mumiam ex ſanguine præ- 
paratam, wie er lib. 8. de Separationibus 
rerum natur, p. 909. ſich explicirt, davon 
er ſonſt auch in ſeinen Operibus paſſim, aber 
ſehr variabel Meldung thut, Prout nempe 
ipfam ad uſus, vel internos vel externos, di- 
ſponit, und in ſpecie ſagt er I. c. „Dann 
77 ſo die humiditas vom Menſchen⸗ Blut ge⸗ a 
5 fchiesen wird, juxta Proceſſum i in Lib. de 
„ Confervationibus, das Blut zu einer tref: 
„ lichen Mumia Præparirt wird, und ein ſolch 
„ Specificum damit eine jede Wunde in 24. 
„ Stunden, von einem Band geheilet wird.“ 
Hierzu zu gelangen, habe ich wohl (fehon vor 


| ‚ri Jahren) etliche Tentamina gemacht, 
„ ehe 
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ehe ich deren Gebrauch ad cancrum gewußt, 
als der ich auch viel in Analyſi ſanguinis la- 
borirt, doch noch nicht zum Zweck gelanget, 
ich ſehe wohl wo fie lieget, und habe ie in 
meiner Hand mit Admiration „wann aber zu 
dieſes harten Subjectie, das durch kein Feuer 
kan zerſtoͤhret werden, radicalen Solution ei⸗ 
nes feiner; geheimen Menſtruorum erforderlich 
iſt, wie ex fupra in præfatione citato loco 
parallelo & prologo L. 1. Archidoxis, ut & 
ex pag. 85 1. faſt vermuthe, ſo wird es mit 
meinem Suchen mißlich ſeyn / doch folle hie⸗ 
von, und von dem pulvere ex ſuecis herba- 
rum, in dem Clavi ein mehrers geredt wer⸗ 
den, und vielleicht ein adequatum. ſucceda- 
neum ex Paracelſo ipſo zu finden ſeyn; Son⸗ 
ſten gedencket er auch Tomo r. operum L. 1. 
de præparationibus P- 862. einer andern Com- 
pofition. mit dem Colcothar- Præparatie 
» Sij in uleeribus. *. Sij. Colcoth. fl. æris 
„ Ta, p. &. recluc, 8 8. S. ad gradum rever- 


a eee f. extradtio cum vino rubre, te 
N . „ duc, 
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due. in alcali, dieſen alcali ſolle man neh⸗ 
55 men, und cum oleo olivæ in unguentum 
55 machen, und um die ulcera ſtreichen, curat 
„ maximè.“ Hier dienet ij an ſtatt des 
is vulgaris zu Eroͤffnung des Colcoth. 
denn er brennet in der Reverberätion auch da⸗ 
von ab, und penetrirt es. Item pag. 863. 


„ In ulceribus additio. 3 & hujus ptæpa: 
» ati S iij Ol. Colcoth. 3g ok Tentiſcini 
5 ad p. O. M. % unguentum‘, man ſolle es 
o neben umſtreichen, "fie nen Cancrum; nec 
„ Elephantiam nee Eſtiomena curat, oleum 


„ Lentiſcinum eſt oleum ex corticibus de fi» 
„ lere montano.« Solle heiſſen ie non ſo- 
lum cancrum, ſed & Elephantiam, &æ Eſtio- 


mena curat; weil Paracelſus allegätä parte 2. 


Chyrurgiæ c. 7. P. 165. noch einen Proceſs 


von offtgemeldtem g glutine de aquarieo, war 8 


nicht ad cancrum, ſondern contta Eryſipelata 


exulcerata anfüßret, will ich ſolchen, obſchon 
zur Zeit noch nicht aſſequire, was er durch { 
den fumum mincralium verftanden haben will, 


2 3 dan: 


1 
Fi 
1 
1 
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dannoch propter rerum afnitabert mik anf 
_ er fe ne 1 Bbloie 0 =“ 


“ex 53 8 2. 1 


„ Iei Ef iel if fie ge gemeine Weinen of 
95 ‚ie Anfaͤnglich nimm Gluten de aquatico 
e Flijs) laß ihn zu einem Waſſer deſtiliren, 
„ in denſelben lege fimum mineralium „ ſolle 
„ heiſſen fumum vid. chir. magna 1.4. el 5. 
P89. be ob er Arſenicum meynet „judi- 
lit) „ laß decoquiren auf 1. Stund, bis 
5 eg 3 ein dickes Muͤßlein, dazu thue 
„ Siſ Camphotræ, machs zu einer Salben, 
„ damit binde den Schenckel am dritten Tage 
„ einmal, das thue auf die dritte Woche, nach⸗ 
„ gehends halt ihn allweg ſauber mit Eichen⸗ 
>. taub Waſſer, oder geſalzen Waſſer, ſo hei⸗ 
let es danach. gleich fo wohl zu, als ob 
„„ die Arzney darob waͤre, dann es iſt der 
55 Annen Art, daß ſie drey Wochen nachfol⸗ 
>» gend wuͤrcket, biß ſie gar zu heilet Capi 8. 
P. 216, tepgtit cadem, at altem. Zi cem. 
Phoræ addite f ibidem quoque commendat, 


vom offenen Krebs, ꝛc. 24 
Sperniolum, 7 duod in modum ſeq. parare 
docet: Be. wer ceti, Cerefol. Junipe. Sperm. 
ranarum aa. (hic forfan gummi Juniperi in- 
telligendum.) Es iſt bekannt, daß die exul· 
cerata Eryſipelata ſchwer zu heilen ſeyn, aber 
3. oder 2. Loth Camfer ift zu viel, ſolle ver⸗ 
muthlich heiſſen 3. oder 2. Quintlein, derglei⸗ 
chen Errores kommen ſehr viel in ſeinen Ope- 
ribus vor, ſonderlich auch in doſibus medica- 
mentorum internorum, welches ich deßhal⸗ 
ben hieher aufuͤge, daß ſich junge Medici huͤ⸗ 
ten, damit ſie au ſtatt der Huͤlffe nicht Scha⸗ . 
den thun, doch iſt dieſer Proceſs des Sper- 
nioli dubios, Huferus in edit. Argent. pag. 
| 55 5. hat ihn nere wie fact | 
u | = Sperm. an 
1 Re ug 
Ceclefoli. ee * 
4 Gum. Junip. a gu 


£. defillatio i in Sole, paulo poſt ait: Cele- 
foli eſt materia mucilaginofa de Stellis. 5 


\ 


"Sir BE 9 
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Endlich recommendirt er auch das Glutem 
aquaticum in anthrace, & carbunculo, mit 
folgender alten a ne 


57 „ aA) 


1 » * Gtttints a aquauci 15, 2 23 2 ö 
er Liquor Camphorz iv © 


Su. nn a 

nie re 4 " i 
a ; my M 

5 4 yythe ana 3; 880 


gg een en e che: Gene in ein Eis 
„ quorem mit dieſem verbind die Adern, 
oder daſſelbige Theil des Fleiſches, daͤrinn 
„ der Anthrax oder Carbunculus ſtund, auf 
77 24. Stund ichn BR 0 155 das | 


ur 


55 Apoſtem. « a a 5 e Eu Ah — 110 e 
| g / 
re 8 1 N ? 00 1 2 €: 


Wie dieſe eee zu wachen, it nun ei⸗ 
ne Quæſtion, die eines Oedipi bedarf. Was 
er lib. 2. de Vita ker cap. e 6. ad curan- 
dum canctum will mit dem Sonach, und 


1 „ rs 


a. 10. mit dem Alchi A miner d plunbi, 


1 x 


Clay | 
— 5 


> 
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" Cafüs Zusi 


Don Keotburkfipen" und um 


ſich freſſe enden Schaden, 6 auch 
in ſpecie vom a 


ars 
" 4 


Hoch gibt es eine andere e j fund 
zwar ulcera (eepeneias deorbitica line | 
materia purnlentd, vel non nötabili, vorllem⸗ 
lich bey Kindern an denen Lefzen und Backen, 
bey Adultis an der Zungen; hievon ſchreibt 
Paracelſus i in parte 2. Chyruigiel. 9. p. 215. 
alſo: = Von Noli me tangere ; Sirey, Ge⸗ 
„ fraß, lentigine oder ferrügine, fo ſage ich 
„ daß birey iſt ein Noſt aus dem Sale Cale 
„ pino, und wirfft ſich auſſen an, frißt 
s hineinwaͤrts, aus Krafft der mattialifchen | 


» Natur, und rodirt carnem ferream, eines 


Fleiſches nach den Metallen, nah den 


„ Kakimien „. nach den Marcaſiten, und 


5 „ Mittiolgeen 28 ein jegliches ihme ſelbſt 


SS „ feine 
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„ 


95 feine eig gene ftatt verletzt. Es fängt an im 
ss Angeſ cht mit einer waͤſſerigen Raͤudigkeit, 
„ Wirfft Saͤurlein, Blatterlein mit Rufen, | 
5 nachdeme. gehet es in ein Corrofiv, frißt eins \ 
„ wärts, nimmt bin die Cartilagines der Na⸗ 
fen, den Kinnbacken und Lefzen, flecht ſich 
„ dünn ausgebreitet, mit Geſtanck. So es 
„ ſich ſelbſt enden ſolle, fo nimmts hin die 
„ Naſe, die Ohren, die Bilder (folle heiſ⸗ 
ss. fen Bühler, nehmlich Gingivas „) mit Wur⸗ 
„ zen hinweg, abwaͤrts auf den Halß, in den 
„ vordern Schlund, alsdann ſo es weiter 
u kommt, dann das martialiſch Fleiſch gehet in 
„ ſeine Confini, ſo iſt es tödlich, Conf. Bidloo 
Exercit. Anat. Chyr. Exercit. 2. pag. 20. 


* 


Er ubi nomine hydatidum deſcribitur & cu- 
n katur ſcarificatione & (P lo eyprino &c. « 
Wie ungereimt nun ſeine vorlauffende 
Theorie iſt, ſo exact und accurat iſt ſeine 
Scmiologie. Nun auch von feiner Eur was 
zu hoͤren, ſo folget fie alſo: » Anfaͤnglich fo. I 
„ der Roſt ache weit um fi ch gefreſſen hat, . 
„ ſo 


V. f u 
| vom Zungen „Krebs. 271 
„ fo curire es eee ee de Reg 75 
„ nis, &c 


; « *. Refinz abietis 53. | 
nr pini Sviij. 4 15 
u afarine hordej. M. N 


ad Karmam cat 90 


> » & es aber weiter kommen wäre in das 
8 Mittel oder Ende, ſo gebet am erſten Mor- 
5 tification für, auf das, daß der Roſt in 
„ feinem Urſprung e entzogen werde, bas ger 
» ſchicht durch den Anladar mit Roſen⸗ Waſ⸗ 


> ‚fer überlegt, und auf daff elbige Emplaftzum 
8 de Refinis, &c. cc 


Was er durch Anladar are wil, ee 
he ich nicht, aber die Reſinas zu machen, be⸗ 
ſchreibet er I. c. folgender Geſtalt: no 

„ Nimm gruͤne Thanzapffen, legs in 
» Waſſer, bis die Materie wird malagnoſa 
s (vel Mucilaginofa) dann ſchuͤtte wieder 


„ Be daran, bis ſchier eingefüider, ſo 
bi vs bleibt 


N 
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35 bleibt eine Materia wie Reſina. 0 iſt 


5 wohl eine feine Cur, fo der Mediciis.erfts. 
„ lich in ſolchen boßhafften martialiſchen 
„ Kranckheiten für ſich nimmt, das Leben der 


„ Kranckheit zu nehmen, durch ſüͤſſe Real- 


„ gar, dann mit der Schaͤrffe fürzunebmen, | 


„ ſoll es nichts, dann unmoͤglich iſt, daß der 


» Krancke ſo viel erleyden möchte, als die 
55 „Kranckheit nothduͤrftig iſt, und nachdeme 


„» mit den Heil: Pflaftern mudificire, . aulege 


> die Heilung dermaſſen anſchick, daß 0 km 
a turire / . 


Re. e a Operimentum en 
mercurialiſche Hütten: Rauch, wie Paraccl- 
ſus ſelbſt in Libris von den Berg: Kranckhei⸗ 


ten zeiget, es iſt aber auch mit ſolchen Sa⸗ 


chen nach ſeiner Warnung hoͤchſt gefäheli 0 
umzugehen, weun man die rechte Præpara- 


tion nicht weiß, die zur Zeit noch nicht bes 
kandt iſt. Ich habe dieſen Aftectum in 46. 


fähiger Praxi nur camel geſehen, an einen 


Kna⸗ 
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Knaben von 3. Jahren, hat angefangen an 
der untern Lefzen und eine Linie durchgefreſſen, 
aufwaͤrts durch den ganzen Backen, bis an 
das Ohr, eine Lineam circumflexam, wie 
die Mäuſe im Feld zu machen pflegen, weder 
ich, noch alle Chyrurgi wußten dieſem freſſen⸗ 
den Malo Einhalt zu thun, endlich kam ein 
landfahrender Heyducke hieher, der hat dem 
Uebel in wenig Tagen geſteuret, ſein Reme- 
dium war nichts anders, als Wein⸗Eßig und 
Honig, die aufgefreſſene Linie war eines 
Schwanen ⸗Feder⸗Kiels breit, in der Tieffe 
fraß ſte ein bis ad maxillam. n 


Hieraus ſchloſſe ich, daß die Cauſa mate- 
rialis in einem Alcali corroſivo depaſcente he: 
ſtuͤnde, wie ſolches auch in bonum lue der⸗ 
ſelben Zungen zu zerfreſſen, und durch Mit⸗ 
tel von Eßig, und eypriſchen Vitriol curirt 
zu werden pflegt, ‚Experientia format Theo- 
riam! Wann erlaubt iſt a minori ad majus 
zu argumentiven, koͤnten wir wohl muthmaſ⸗ 

ſen, 


( 
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fen, daß aller depaſcirender Krebs: Schaͤden 


cauſa materialis in quodam ſale alcalino cor- 
roſivo, plus minus acuto, beſtehe! Herr D. 
Kramer in Medicinä Caſtrenſi Chyrurgica 
p- 159. 160. referirt ſolche um fich freſſende 
Schaͤden auch ad familiam cancri, und iſt 
was er de uſu acitorum fagt, und contra can- 
crum apertum mit Erempeln anfuͤhret, Con- 
fideration wuͤrdig. Paracelſus ſelbſt ge: 
dencket auch des Olei li rubri, ſagt 
aber dabey, es operire mit Schmerzen, wie 
leicht zu erachten p. 105 T. p. 105 4. item in 
Chyrurgia magna p. m. 57. recommendiret er 
das oleum Mi viride, und ſagt: „Dieſes 
„ ſeye der Haupt; Grund, der alle Krebs, 
> Fiſtul, Wolff, ꝛc. wegnimmt. und fügt | 
ER , hinzu‘ Wer das nicht weiß, nicht kan, 

98 nicht verſteht, der nenne fich keinen Arzt | 
„ nicht, denn er iſts nicht.“ Das iſt eine 
harte Rede, wo findet man heutiges Tages 
dieſe Mediein? Die Chymici haben wohl 
viele Proceſſis 1 ſeyn aber alle falſch, 
teftan- 


7 
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teſtante Polemanno c. 6. Auctor facit ejus 
mentionem l. 2. d. Vitd longa c 4. p. 845. 
„ Quod nempe hoc oleum viride ſub colco- 
*. thar deliteſcat, item p. 10 59. illud com- 
„ mendat contra Epilepfiam-, at de modo 
„ Ptæparandi mutus eſt magis quam piſcis.“ 
ER Nur iſt die Frage: Ob die Empfindlichkeit 
dieſer Ulcerum dergleichen Acida ertra⸗ 
gen konne, utut per Sp. vini dulcificentur. 
Wer will laͤngnen, daß nicht in dem Colco- 
thar > etiam vahementer exhaufto, noch Acidi 
genug. überbleibe, krafft deſſen der Erfolg in 
cancro aperto erfolge, und indeme es von de⸗ 
nen partibus terreftribus intermixtis mitigirt 
ift, und noch per Additamentum Glutinis no- 
ſtri temperirt wird, juxta Præſcriptum Para- 
celfi iſt es auch leichter zu ertragen. Oban⸗ 
gefuͤhrter vortrefflicher Practicus, Herr D. | 
Kramer, firaft daher die Herren Medico 
und Chyrurgos, wenn er I. c. ſagt: „Es 
„ iſt bey alle dem noch gewiß, daß 
PN len Olis in ulceribus cancroſis von tbef: 
la „ lichen 
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Me. lichen Wheckungen feye, daß fi ch alſo die 
„ Herren Medici und Chyrursi ſchaͤmen 
„ ſollen, daß ſie ſolchen in exulcerirten Can 
5. eris zeithero nicht mehr unterſucht haben. 
Er fuͤhret au den Stalpart van der Wiel, 
und Ruyſchibm in Obſer v. Anatomico- 
Chyrurgieis, welche beyde ein Aeidum 
Gli mit Roſen⸗Honig im Zungen Krebs, 

cum fucceflu gebraucht zu haben ruͤhmen. 
Davon auch ſchon ſeiner Zeit Joh. de Mu- 
ralto in Hippocrate Helvetico pag. 997. 1 
atteſtirt, wie folget: „ Endlich iſt zu gewah⸗ 
„ ren, daß insgemein in allerhand RER 
„ gen Tumoribus linguæ das Vitriol- Oel 
„ mit andern Sachen vermiſcht, wegen ſei⸗ | 
„ ner ſehr durchdringenden und reinigenden 
„ Krafft hoch pflegt gelobt zu werden.“ Je⸗ 
doch verfangen alle mentionixte Arzeneyen in 
canero lingua auch nicht allemal, wie wir 
vor wenig Zeit dato hier ein leidig Exempel 
gehabt, Urſach, der Krebs hat unten in lin- 
guee radice Rn da man mit Medi- 
camen- 
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camentis nicht wohl beykommen konte, und 
uͤber ach herauf gefreſſen, über. das hat man 
Anfangs præſumirt, es waͤre ein morbus | 
NVeus, die Salivatio Zalis, das Colcorhar 
li cum melle, Acetum cum melle, de- 
cocta Lignorum cum S. verfiengen alle 
nichts, weil die Toopica keine Haab auf der 
Zunge haben, ſondern hinunter geſchluckt 
werden, in deſſen Conſideration ich mir 
auch nicht getrauete das Gluten zu applici- 
ren, dann es iſt ſehr maufeos, fo daß er nach 
langem Leiden ſterben muͤſſen. Nicht lange 
bernach, und erſt 1743. kam ſolcher 
Affect bey einem Herrn von 64. Jahren auch 
vor, fieng aber vorne an der Zunge an, oder 
vielmehr an deren parte g rechter 
Seits, mit Schwulſt, die er etliche Wochen 
nicht achten wolte, bis es ein Löchlein gefreſ⸗ 
fen, darein man hätte koͤnnen eine Caffée⸗ 
Bohne legen, ohne Materie oder Schmerzen, 
doch mit einiger Haͤrte, ich ließ ihn alle Stun⸗ 
den des Tages Roſen⸗Honig mit Tinct. O 
8 anody- 


4 
? 


\ 


* 
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anodyna ſo biel acidulirt, als er dulten 
konte, einſtreichen, machte ein Gargariſma 
ex rad. ariſt. rot. herb. chelid. maj. ma- 
tricar. fl. hyperic. mit Honig, um dreymal 
im Tag damit zu gurgeln, womit er in 4. bis 5. | 
Wochen, mehrentheils fleißig, doch auch zu: 
weilen, wegen Geſchaͤfften, negligenter 
continuirt. Bald heilte die Cavitaͤt zu, bald 
wurde ſie wieder aufgefreſſ en, die margines 
ulceris waren ſpongios, etwas hart, roth, 
der Fundus war mit ſpeckichten weiſſen Tu- 
berculis wie Leinſamen beſaͤet, tumor fun- 
goſus augebatur, das Uleus wurde endlich 
ſo groß, daß es ein halber Daume kaum be⸗ 
decken mochte, ſo war der Herr Patient des 
mellis acidulati auch muͤde, und an lincker 
Seite lateraliter erhuben ſich 2. bis 3. Tu- 
bercula, ſo daß mir gar nicht wohl bey der 
Sache war. Ich componitte, das oben 
cap. 3. mentionirte Colcothar Prespara- 
tum cum ana Glutinis de aquatico, un: | 
eerſunde mich aber propter fœtorem nicht, 


‚lies 
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ſolches zu præſentiren, nahme dahero mell; 
-rof. j. cap: mort. vitr. Div. aceti vini 
gutt. 40. lieſſe ſolches mit Beyſetzung der 
Tincturæ O. an. alle Stund de die appli- 
ciren, den erſten Tag konte er es wohl ertra⸗ 
gen, folgenden aber biß es ziemlich, den drit⸗ 
ten konte er es gar nicht mehr leyden, lie ſſe 
ihne auch ein Decoctum lignorum eum 

erra Jappon. m. & v. 8. Tag lang trin⸗ 
Ken hernach ließ ich das Linimentum mit 
1. Loth friſchen Honig temperiren, und des 
Tags nur fünfmal appliciren, am ſechſten 
Tag v war der Schaden ſehr fein, lincker Seits 


alles heil, rechter Seits die [Ppongioſe Cir- | 
cumferenz vergangen, in fundo aber, der 


doch nicht tief war, die kleine ſpeckichte Ge⸗ 


wähle nach wie vor, Herr Patient wolte 
aber mit dieſem Linimento wegen der Schmerz 


zen nicht weiter continuiren, ſondern erwehl⸗ 


te lieber das mel acidulatum cum Tinctu- 
ra Solis an. wieder zu brauchen, das ich auf 


ein paar Tag geſtattete, nach dieſem ruffte 
R 2 man 


* 


— 


3 


— 
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man 100 einen andern ‚Chyrurgum au 
Rath, der applicirte folgende Mixtur, ex. 


* We Zij. ungent. Egypt. cum col- 
Coth. parati 3). erſtlich des Tags 2. her⸗ 


nach 4. mal, machte ein anderes Gargaris- 
ma, aber alles umſonſt, Herr Patient konte 
mit keinem acuirten Dupff⸗ Waſſer länger 
als 5. 6. Tage auhalten, wegen Schmerzen, 


und einfallender Schwulſt des Zahn Fleiſches 


und Lefzen, man ſuchte bey zerſchiedenen er⸗ 


fahrnen Herrn Medicis Rath, deren Confi- 


lia man nach der Ordnung, wie fie eingelauf⸗ 
fen, mit aller Sorgfalt in e gezo⸗ 


gen, und zwar | ee 


1. In Augſpurg von S. T. Herrn D. 


folgende, waren: 


n Ke. Extr. 


* 


Gullmann, und Herrn D. Gutermann, 
füb 28. Auguſti, welcher Merten 2 


— 
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N. Exır. Panchym. cr. gr 
fumar. a 
cochl. ang gij. 
myrrh. r. ſel. gi. 
Relin. jal. 
Bi dulc. ana gv. M. f. pil. n. xiv. S. 
Abends ß. und folgenden Morgen 9 
und das alle Wochen de 


B.. Ceruſſ 8 ij. bene ppte. ex regnlo. 
Lap. 69. citrat. 25 
Ebor. phil. ppt. 
C. C. uſti ana gj. 
8. ij. giij. 
Succin. alb. gij. myrrh. N 7 
= Sacch. tab. ß. M. f. pulv. D. 
in roplo, ad ch. 10. 
8. Blutreinigende Puͤlverlein nodu cu- 
bitum eundo eines im ordinari Tranck. 


Darneben Morgens und Abends das Serum 
Aactis, worinn herba rec. cochl, & naſtur- 


R 3 ti 
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til aquat. geſotten worden, incirca 1181 zu 
trincken, und das 4. Wochen lang. | 


Zum or dinari Tronck pg ER ctum: 8 


.. ei ae 
(ſlanrſap. ana Si. 

chin. non cariofa. 5 
ral. eboris ana Eben | 
FOR, lan lallafr. 309 j. cone. MS. 


0 zum ordiggri, Track, 3. „ bel 
voll, mit 22. Maaß Waſſer ad mij. zu ſie⸗ 
den, ultimo addendo paſſ. win. mj. & 
cort. eitri. Topica Warden Haag ver⸗ 
| ordnet: . ee 


*. ol. bark p. d. acuatur cum ol. 
rec. deſtill. cinam, & aliquoties per 
diem eum pernicillo er 


| Doch ſolle —.— der Grund ſamt dem am- 
bitu mit Mu cochl. bis vel ter cohobato 
à novà herbä, mit Roſen⸗Honig temperirt, 
| | gepin⸗ 
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| gepinſelt werden, vel cum Sueco cochleariæ, 
qui & pro ee oris e adhibea- 


tur. 

Ob nun ſchen al alle dieſe Bere ſelectiſ- 
ſima 4. Wochen lang fleißig gebraucht wor⸗ 
den, ſo hat dannoch der Schaden nach allen 
Dimenſionibus hinter und für fich, ober und 


unter ſich, mehr und mehr um ſich gefreſſen, 


die Zunge wird unterhalb dick, ſeitwaͤrts ger 
bet es vom apice linguæ bis ad ejus radi- 
cem; der geib nimmt ab, obſchon Herr Pa⸗ 
tient noch gar wohl liquide Speiſen eſſen 
mag, der Schweiß continuirt, tumor la- 
biorum kommt nicht mehr ſo offt. 
2. Nach dieſem lief auch ein Confilium 
von Sr. Excellenz, Herrn Profellore Mau: 
chart zu Tübingen, ein, dero voruehmſte Ab: 
ſicht auf die Sectionem cum cauterizatio- 
ne abzielte, es war aber bey deſſen ſpaten Em⸗ 
pfang, und wie oben gemeldt, uͤber hand ge⸗ 


nommenem Uebel, nicht mehr Zeit daran zu 


1 und noch dabey die Sorge, weil 
R 4 im 
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5 im Anfang ſich auch ſchon lincker Seits Tu 
bercula fehen laſſen, ob nicht ſchon die ganze 
Subflantia linguæ interna inficirt wäre 


Doch ſeyn dero hoch vernünftig vorgeſchla⸗ 8 


gene übrige Remedia alſobald zu Gebrauch 
gezogen, und damit auch 4. bis 5. Wochen 
fleißig continuirt worden, gleichwol mit Un 
terlaſſung der daxir⸗Pillen, weil dergleichen 


ſchon oͤffters mit Entkraͤftung gebraucht 5 


worden. 


Dero Præſeriptiones ſeynd ige: 
23% Mil ep. ppt. 
eie „ 
Succin PP 1 3 
Sacch. lact. ana 3ij. 
5 Spec. diatrag. fr. rec. difp, 
Sem. pap. alb. ana 3iß. 
. chachar, Dij. 
nat Ji. 
Ben aur. 203. 
ban analept. fr. c. Zl. m. f. pul. 
g *. Mors 


1 
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8. Morgens und Abends 3. Meſſerſpitz 
in folgendem Tranck, und deſſen noch 
3. Taſſes darauf zu a 


2. Rr. an RE farfap. ana er 
| chin. pond. S j. liquir. övj. ligni 
2 ſaſſafr. 36. | 


ſem. fœnic. 3j. caſſiæ ligneæ Ziij. cone, 
M. S. Fi 


4 


“his addebantur, 


‘ 


Blutreinigende Species, 
F. pulv. Siv. in pet, 
3. Topica, pro gargarismate, 
x. rad. lapat. acuti 
faponar. alch, ariſt. rot. ana 87 
. ir, flor, ß. 
flor. hyperic. 
herb. geran. rupertian. ſalv. angull, 
fol. ana mj. 
rad. cyper. rot. Zi]. 


N GORR, 


* 


. 
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cone. M. S. Stuck zum Gurgel-Waſſer. | 


cog. cum e. Auster Efileratä. 
edule. melle roſ. & chelidoniato. 


4. Mund: :Safft, damit nach jedeemalie 
gem Gurgeln und gereinigten Mund die affl- 
cirte Zunge mit einem M abler: Penſel zu be⸗ 

ſtreichen, eine Zeitlang nichts zu reden, und 
endlich wieder 8 | 


N.. Mucilag. (em. 'eydon. 4 fcloper. 
Berol. temperatä extractæ j. 
ſem. lycop. Iß. cretæ albiſſ. pulv. 
Pannon. r. ana Ziß. | 
fl. Xci Galium Sß̃. Ball. peruv. 3j. 
Tincturæ myrrh. Ziß. mell. roſ. & 
chelidon ana J j. M. | 


Dabe ey recommendirt er, nachzusehen, 
was Ruyfch. Anat. Chyrurg. obf. 76. von 
folcher Cur meldet. | 3 


Anbey wurde auch (. v. 1 und ein 


fonticulus brachii oppofiti eingerathen. 


Es 


9 
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Es fraß aber das Uebel alle dem ungeach⸗ 


tet immerzu um ſich, der gte Theil! Ingux 


ab apice ad radicem war circa medium 


1 


nov. ſchon conſumitt, der andere ate Theil, 


wie auch pars mferna anterior, obſchon die 
Speck⸗Gewaͤchſe auf eine Zeit verſchwunden, 
fungos, geſchwollen, und lateraliter circa 
medium in ınargine das Loch ſehr erwei— 


tert, Herr Patient redet mehr und mehr dif- 


flicil, doch eine Stunde vor der andern et: 
was leichter; ob nun ſchon neben denen 2. 
obbemeldten Conſiliis auch von andern Or: 


ten her noch 3. Conſilia Medica eingelauf⸗ 
fen, ſo hat mans doch bey obigen Gebrauch 


bewenden laſſen, weil alle in dem Haupt⸗We⸗ 


‚fen mit einander überein kainen, und man 


ſahe daß doch alles nichts fruchtete ; bey dies 


ſen kuͤmmerlichen Umftänden fiel ich. von un; 


gefehr auf das Manuale fecundum Parac. 
welches Huferus deſſen Chyrurgie edit. 
Argent. ſub finem angefuͤget hat, ob es nun 


u eine ER vieler ablurder Rece- 
pten 


— 


* 


| 265 Dein Ashantung, 
pten it, fo batte ich doch Gedult ſolche zu 


leſen, kam endlich auf eine Formulam, die 
mich arretirte, und zum Nachſi Arten bewog, 
da er 75 p. 45. contra 69. Mamills. 
rum: a a | 
N. rad. ling. bovin. 3 ij. 
axung. veteris Ziij. 

Cinamom - - - - 

rad. chelidon 3j. ceræ q. 8 M. f. 

unguent. 

Da nun oben cap. 3. gemeldte Compoſi- $ 
tion Parac. ex Glut. aq. Oli, ærugi- ; 
ne hier nicht Platz bat, dauchte mich ein Re- 
medium ex lingua bovis wäre noch verſu⸗ 
chens wuͤrdig, und machte, nach Paracelſi 
Art zu reden, den Schluß, weil die Mumia 
oder Balſamus linguae gebrochen, möchte 
der vielleiche per vim mumialem linguæe 
bovis koͤnnen reſtaurirt werden. Wir fas 
ben, daß ſo viele interna ſanguinem puri- 
ficantia nichts nutzen, cauſa morbi ſteckt 
nicht in ſanguine, ſondern in linguæ g glau- . 
dulis, 


2 — 
8 


# 


% 


f 
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dulis, deren man mit Specificis topicis 
belffen muß, wie in cancro mammz zu ſe⸗ 
hen, da bedarfs fo vieler internorum nicht, 
eſt affectus particularis, und hat ſeinen Ur⸗ 


ſprung in dem atficirten Theil ſelbſt, wie 5 
Joh. de Muralto in feiner Chyrurgiſchen 


Schriften Anleitung cap. 19. beyſtimmet. 
Ich nahme derohalben rad. ling. bovin. 


ad latitudinem palme, und rad. cheli- 


don Sj. conc. coq. c. Vmiß ad mß. 


col. c. expreflione add. macis 3f. co. 


der doch nicht gar vergieng. 


lento /\e ad Conſiſtentiam Gelatine, 
mit dieſer wolte ich partem affectam des 
Tags etlichmal touchiren, in Betrachtung 


aber carnis fpongioße, welches die Zunge 
noch ſo dick, als in parte fand machte, fand 
ich dieſes nicht lulficient die Tubercula und 


Fungofität zu confümiren, miſchte daher 
partes 2. de glutine aquatico bey „in wel⸗ 
ches vorher etwas de pulv. cinam. einge: 
weicht, um feinen fœtorem zu corrigiren, 


Præ. 
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1 


Præſtut enim experiri in morbis de- 


ſperatis „ remedium anceps quam nul- 
lum! dann der traurige Ausgang, wie ein 


dergleichen Exempel in des Hildaui Chy- 
rurgia zu leſen, ſtund uns mehr als genug 
vor Augen, und waͤre zu wuͤnſchen/ wann 


werden. 
Dieſes mein letztes e Vorhaben proponirte 
ich dem Herrn Patienten, den 1 5. Nov, nach⸗ 


deme ſchon 3. Tage vorhero eine univerfälis 
intumefcentia die ganze Zunge dermaſſen ans 


gefuͤllet hatte, daß er nicht mehr reden, und 
ſehr wenig ſchlucken konnte, was er ſagen 
wolte, ſchrieb er mit Kreyden auf eine Tafel, ' 


und gab mir damit zu vernehmen. „daß er re- 
ſolvirt ſeye / nichts neues mehr anzufangen, 


dennoch rathete ich ihme an ſtatt bißheriger 
Topicorum, das mel. rof. cum Tinctu- 


ra O. anod. zu reaſſumiren, und dabey fol⸗ 


gend Gargariſma zu brauchen, nemlich bis 


„ 


bemeldte Arzney fertig würde: 


nur die balbe Zunge noch möchte Heeres | 


# 


8 
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k. plantag. 0 
cochl.- 
‚rof. r. ana Ziij. 


Phlegm. P. . 585 | 
Mell. rof. Iiß. M. 


Pulfus febrilis, & urina lixiviofa noͤthig⸗ 
ten mich den Wein zu verbieten. 


Ich bereitete indeffen auf allen Sal obge⸗ 
meldtes Linimentum ex glutine de aqua- 
tico cum Gelatina linguæ bovinæ, er hats 
aber nicht ablangen laſſen, fo mußte ich ihne 
auf eine Zeitlang verlaffen, dann ich præſu- 
mirte, daß er heimlich andere Mittel brauche. 
So blieb ich zu Haufe, bis d. 26. Nov. da 
wurde ich wieder gerufen, weil Herrn Pa⸗ 
tienten eine ſtarcke Hœmorrbagia linguæ 
befallen, dadurch er in 2. Stunden mehr dann 
I1bjß. Sanguinis verlohren, ich ließ in der 
Eyl obbemeldt Gargariſma cum phlegma- ! 
te Gli machen, weil er es bis dato nicht 
machen laſſen, und ſtuͤndlich damit gurgeln, 

| worauf 
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worauf das Bluten ſogleich nachlieſſe, gab 
dem Chyrurgo Befehl, woferne das Blu⸗ 
ten wieder komme, das E de cypro eum 
alb. Ovi z appliciren, 25 

: 88 
D. 28. N Es it abe ausgeblieben, f 
demnach babe ich ihme die Tine. Oo Tar- 
tariſat. præſeribitt, um die auf geo⸗ 
fen Verluſt des Gebluͤts beſorgende Geſchwulſt i 

des Leibes zu præcaviren, Morgens und % 
bends zu 25, bis 30. Tropffen, auch laſſen 
4. mal im Tag das erſte Linimentum ex 
melle rof. cum Tinctura © anod. nur mit 
einem Federlein uͤberſtreichen, dann ich wolte 
mich mit dem neu gemachten Linimento en 
Gelat. Ling, bov. cum glut. de aq. bey 

a dieſen Circumſtantiis „unnd corpuſculo 
omninò exhauſto, nicht gerne hazerdiren, 
ſonderlich weil ihme den Fœtorem nicht gar 
benehmen konte, die Speed: Gewächfe kom⸗ 
men auch wieder hervor, und weil die Zunge 
durch das Bluten kleiner worden, kan nun Herr 0 
Patient Sir 


r- ei 


3% 
2 x 
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Patient wieder ein wenig ee Shure 
N. | 


— 


P. 4. Des. Omnia! in Tode malum in- 
fenfibiliter increſcit, das Bluten wolte fi fi ch 
geſtern wieder melden, doch ſehr wenig, die 
Kraͤffte nehmen mehr und mehr ab, bey den 
Weggehen ſagte ich noch, und zum dritten 


mal, feinem Herrn Bruder, wir ſehen wohl, 
daß bishero nichts verfangen, ſondern das 


Uebel von Tag zu Tag aͤrger werden will, ich 
haͤtte alle Muͤhe nach meiner ſchuldigen Sorg 
falt angewandt, und ihme ſchon zum zweyten 


mal was anders offerirt, er hätte es bisher 


aus Mißtrauen kecufitt, ich konnte es zwar 
nicht verfi chern, daß es ohnfehlbar helffen 


wurde, und es babe dabey einen etwas wi i 
drigen Geſchmack, e. Man gab mir aber f 


abſchlaͤgige Antwort. 


Ob ich nun ſchon alle Raifon hatte, was 


davon, als einer Mumia linguæ, zu hoffen, 
e 


indem 


— 


— 
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indem bekandt iſt, daß auch die Mumia Ex- 


crementorum humanorum laut der ‚Experienz 


des berühmten. Engliſchen Practici, Loweri, 
in cancro aperto treflichen Dienſt thue, wel⸗ 
ches auch in commercio Lit. Norimhetg. 
Anno 1741. hebdomate 36: pluribus expe- 


5 verweiſe, ſo mußte ich es doch dabey bewen⸗ 


den laſſen. Was ſolle man nunmehr thun, 
bey, einem Patienten der keine Confidenz 


hat? 2 


D. 9. Dec. war Herr Patient ziemlich 


wieder bey Kraͤfften, die Zunge klein, doch 


hart und ſchwehr, die Fungofi itates nahmen 
ab, die Sprach aber ſchwehr und undeutlich 


der Appetit gut, feine Freunde wolten ihne 
nun zu der neuen Medicin perſuadiren, ich | 


trug aber Bedencken es zuzulaſſen, dann 


wann ein Patient nicht ſelbſt Luſt zu einer Arz 


ney hat, iſt wenig Operation zu hoffen. 


N 
5 


| rimentis confirmirt wird, dahin den Leſer 


ir 


1 \ D. 14. 


— 
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D. 14. Dec, Der Zuſtand nimmt wie⸗ 


der uͤberhand, pars tertia lingua iſt confu- 


mirt unten ad radicem, in der Mitten Mat- 
ginis, und in apice fahren wieder Tubercula 
auf, die Sprach wird wieder ſchwehrer, doch 
kan Herk Patient noch ſchlucken, und it anf: 
Urina rubra, pulfüs celer. ER 

Die Freunde verlangten nochmalen die 
Medicin, worzu mich aber Anfangs nicht 
verſtehen wolte, dann ich mochte mich da⸗ 


mit nicht mehr exponiren, endlich aber ließ 


ich mich dazu perſuadiren „und willfahrete 
ihnen, doch ohne Verſprechen der gewiſſen 
Huͤlfe, dann ich ſahe, daß alles umſonſt iſt, 
und wäre Gott zu dancken, wann nur die 


halbe Zunge ſecundum longitudinem gen- 


ferviet würde! d. 16. fieng er endlich an die 
Mediein zu gebrauchen, ließ damit die ganze 


— 


Zunge dreymal im Tag touchiren, fuhr . 


Tage alſo fort, konte fie auch ohne disguſto 
wohl leyden , empfande davon ein kleines 
Beiſſen, das doch bald wieder vergienge, 
G S 2 , 
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und weil die Geſchwulſt anterioris partis lin- 


Jus zunahme, und ſich biß hart an die untere 
| Zähne extendirte, auch ganz rigid war, ſo 


* 


daß er ſie nicht mehr regieren konte, mithin 
die Sprach wieder ganz verlohr, und im 


5 Schlucken bart fortkommen konte, ſtund er 


davon wieder ab, und reaſſumirte das Mel 
acidulatum, da 5 nun die Sachen 4, 49: 
Dec. in ſolchen Terminis fande ‚ wolte ich 
ihme auch ſel bſt nicht mehr dazu rathen, ſon⸗ 
dern lteß ihne mit dem melle roſ. cum Tin- 
Aura 4 ‚ anod, ferner. fortfahren, ich ſahe 
weiter feine Huͤlffe, doch habe ad emollien⸗ 
dam rigiditatem lingua ein ander und fol 
gend Hens verordnet: N 


Bu fl. rofl. r. ee errat. ana am 
ſem. cyd. Ziß. 
phil. 5, 
Gum. tragac. 31j. a 5 
| Liguir. 3j. conc. M. eq. c. Ti | 
ad hij col. add. f 
mel, cochl. . 


3% 


— 
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t 


1 1880 aber damit auf eine andere 
Earl, die Zunge wurde zwar etwas 
geſchlacht, aber der Geſtanck nahm ſtarck 
uberhand, on mußte ich wieder ER 
dern. mu SR 


dr 5% 313 


Rn 3 


et *. er Gi; prundll, a ana wb. 


PR; 
3 


fl. anch. & bol. r. ab ass f 


cone. D 


. 8. um Gugel; Woſfr. 5 | 


re rra 


. 30. Stigmata lingne imminentem 
gangrœnam prefagientia, pu ſus durus, Can 
lor totius, ſumma virium proßtratio, Col. 
lectio loccorum, dimidia pars ligne e con- = 


uma. 


!! 
ER Anno 1744. 5 Teouar. . Circa velpe, 
ram ſuperveniunt deliria cum Sg fur 
rore periodico, nine 404 extinguendam Spi- 
rituum Inflammationem ſuadeo ufum lactis 


11 | S 3 cum 
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cum ana aquæ eg . ſed ı non ade 


wihe 


D.. machte GOTT dieſem erbarmii 
chen langwuͤhrigen Zuſtand durch einen bu 
ten nd ein e Ende. 


Vom 3 Krebs! in ſpecie 3 mei⸗ 
ges Wiſſe ns Paracelſus in ſeinen Schriften 
nichts anders hinterlaſſen, dieſer Affe kommt 
ſelten vor. Nun aber wieder zu denen Krebs⸗ 
Schaͤden partium externarum in genere zu 
kommen, & cum afflicto non fit addenda 
afflictio, fo iſt eines vorſichtigen Chyrurgi fr 
cherſter Weg in principio dem Cancro zu 
wehren, durch obbemeldtes Gluten de aqua- 
tico, und dadurch zu verhuͤten, daß er nicht 
exulcerire. Iſt er aber offen, fo iſt richtig, 
daß Paracelfi Remedium ex Glutine® aquati- 
co cum Cölcöthare allen andern Acids vor, 


ke ſehe. 


10 er Eudlich 


’ 
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Son habe auch dienlich erichtet, die⸗ 


ſes ex fpermare ranarum reducitte Waſſe er 


zu examiniren num ſit indolis acicæ vel al- 
| alinz: Deſſentwegen acetum, Hiritum 

Di, oleum Tartari p. d. zugegoffer, hat 
aber weder die Mai Glutinis | a die 
die ea Ebulliion erlitten, Ei auch in 
craſi nicht turbirt worden, waraus dann zu 
ſchlieſſen, daß es mediæ naturæ iſt, es wach⸗ 
ſen auch keine Wuͤrme darinn, wie lang es 
ſtehet, eſtque ſaporis ſalſi, colore ſerum 
lactis æmulans, wann es aber mit feinem 
Oleo vermiſcht wird, ſo ſtehet das Oleum im 
Glaß oben, in der Mitte ein Coagulum la- 
ctiforme, inſtar eremoris ladtis, als eine un: 
betrügliche Marque veræ folutionis, wie im 
elavi demonſtrirt werden wird, und unten 
das aqua glutinis, ſpectaculo jucundo. 


Ein Medicus hat damit ſchon viel Anlei⸗ 
tung, daß er darinn ſo weit fortkommen kan, 
| - | ; als 


8 
u 
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als ich biafero, ja er hat mit dieſem w it n ehr 
als ich Anfangs gehabt, es kommt jego auf 
| feine eig ne Application an, und kan es gar 
leicht, iach feinem beſt itzenden gröfern Tal ent, 
hoͤher dringen, als wann ich meine zerſchie⸗ 
dete Proceſſus hier beyſetzen, und er | 
” a Abe, ne ge 


8 | 


u vendunt ſua bona Iberibus. 


en 
I 


RER 4 


